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Hundertfünfzi¡ Feindflugzeuge hat der Major 
Gordon G o 1 1 o b in einer kometengleichen 
Laufbahn abgeschossen, die ihn aus der Reihe 
der unbekannten jungen Soldaten des Führers 
jah emporriB und an die Erfolgsspitze der deut­
schen Jagdfliegerei stellte. Ehe diese Zahl ge­
nannt wurde, haben aber Millionen Menschen 
kaum noch seinen Namen gekannt, und erst 
als die Magie der runden Zahl aus den Zei­
tungsüberschriften auf sie einwirkte und ah, 
die Verleihu11g der héicL.;,ten ·, .,,¡;ferkcitsau~­
zeichnung die GréiBe der soldatischen Leistu11g 
hervorhob, nahm G o 11 o b im BewuBtsein der 
Nation seinen Platz neben den groBen Helden 
zweier Kriege ein. 

Vielzahl der Taten 
Sind wir dermaB~n verwéihnt, daB nur eine 

allen Vergleichsma.Bstaben en\wachsende Lei­
stung über unsere BewuBtseinsschwelle tritt? 
Im Ersten Weltkrieg war Manfred v. R i eh t -
h o fe n erklartes Vorbild aller begeisterungs­
fahigen Menschen als er dreiBig, v1erzig Geg­
ner zur Strecke gebracht hatte. Mit achtzig 
Abschüssen blieb er dann durch Jahrzehnte 
Symbol unerreichbaren Hel:lentums. Sein Name 
hat in düsteren J ahrzehnten der Wehr- und 
Ehrlosigkeit der deutschen Jugend wie eine 
FackeJ vorangeleuchtet, der Mythus vom Roten 
Kampfflieger hat zur Erhaltung des wehrhaften 
Geistes mehr getan, als alle Juden, Pazifisten 
und Angstréihrendemokraten verderben konnten. 
Im Zweiten Weltkrieg aber war - freilich 
unter anderen Voraussetzungen - die Zahl 80 
bald erreicht, und heute gibt es nur wenige 
Menschen, die alle Jagdflieger mit achtzig Ab­
schüssen aus dem Gedachtnis hersagen kéinn­
ten; nicht allzuviele wissen, wer die hundert 
überstieg, und man mul3 jetzt also den Gott 
des Zweikampfes hundertfünfzigmal herausge­
fordert haben, um, wie es nicht schéin, aber 
treffend heiBt, .,in aller Munde" zu sein. 

Es ist freilich nicht der Ehrgeiz des wahren 
Helden, ,.in aller Mund" zu gelangen. Wer 
danach strebt, Denkmaler bei Lebzeiten zu er­
halten und an Popularitdt mit erstklassigen 
Filmstars zu wette1fern, mu/1 schon McArlhur 
heifien und Krieg auf amerikanische Weise 
führen. Dem deutschen Soldaten Jiegt das nicht. 
lhm ist der laute Ruhm der Strafie fürwahr ein 
Greuel, und er ermillt die Gro/le der eigenen 
Leistung lie)>er an der treuen Bereitschaft der 
Kameraden, die ihm folgen. 

Aber die Frage, ob uns das Heldentum der 
Front verwéihnt hat, muB dennoch beantwortet 
werden. Sie berührt ja das Wesen des Mannes 
nicht, der sie ¡¡usgelost hat. 

J a, w ir sin d ver w oh n t. Weniger aber 
dnrch die GroBe der Einzelleistungen als durch 
ihre Vielheit. Wenn wir die Namen der Jagd­
flieger kaum noch kennen, die achtzig- oder 
gar hundertmal Sieger geb!ieben sind, so 
nicht, weil wir abgestumpft, waren gegen die 
niemals sich verringernde Gri:ille der einzelnen 
Tat, sondern weil uns die Vielzahl der Taten 
erdriickt. 

Was im Ersten Weltkrieg noch Merkmal des 
Au.Bergewéihnlichen war, das 1st heute beinahe 
schon Merkmal aes Selbstverstandlichen. Nur 
wenige wareo im Ersten Weltkri"eg vermessen 
genug, einem Richlhofen nachzustreben. Heute 
ist es das Ziel aller die in seinem Geiste er­
zogen wurden. Auch die Fliegerei, im Ersten 
Weltkrieg noch kaum den Kinderschuhen ent-

wachsen, eine Waffe der Wenigen und Toll­
kühnen, ist jelzt ein Teil des Volkes in 
Waffen, wird aus den Quellen der allgemeinen 
Wehrpflicht gespeist. Ihre ,,Nivellierung" er­
folgte freilich nicht auf ein MindestmaB, sie 
vollzog sich nach den Vorbildern, die ihr die 
B e s t e n gaben. 
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Nichts anderes bewahrte sich hier als die 
Lebensregel, nach der das ganze deutsche 
Volki.heer ia Giesém Kti~ seine Taten Yoll­
u1in~t. Ot bel ~en Fliege.rn _, de?'en Kan,}>íe .. - 1 

ar1 die Lelstung des einzel.11.,en nur slchtbarcr 
werden lafit -, ob bei den Sturmpionieren, 
U-Boot-Mannern, Panzerschützen und -jagern, 
den Miinnern der Flak und der ewig unver­
gleichlichen Infanterie, überall ist die Abkehr 
von der Begriffswelt des Massenkampfes - wie 
sie im Ersten Weltkrieg vorherrschte - voll­
zogen, überaJJ ist der heldische Einze!kampfer 
das Erziehungsziel, das Vorbild aller geworden. 
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Zeichnung: Bogner 

Das ist eine tiefe Wañdlung nicht nur gegen­
über dem Ersten Weltkrieg. Wir müssen im 
Buch der Kriegsgeschichte schon sehr weit 
zurückblattern, bis zu jenen Anfangen, wo 
deutsche Geschichte und germanische Helden­
sage ineinancl.er übergehen, wenn wir Dar­
slellungen finden wollen, in denen sich die 
Begriffe Held und Krieger so vollstandig 
decken wie im alltagJichen Kriegsgeschehen 
von heul.e. 

Nun, wie gefiel Dir die ,,Generalprobe", Stalin? 
Konnte man das letzte Bild nicht andern? 

Der Held Winkelried hat Jahrhunderte be­
geistert, da er unter Opferung des eigenen 
Lebens ,,der Freiheit eine Gasse" bahnte. 
Heute·· - wir müssen es beschamt bekennen -
horchen die meisten Menschen kaum noch auf, 
wenn die Berichte des OKW. über die Einzel­
kampfe im Verlauf der gréiBeren Operationen 
von durchaus gleichwertigen Geschehnissen zu 
melden wissen. E!> ist uns durchaus selbstver­
standlich, zu vernehmen, daB ein Richtschütze 
aro Pakgeschütz nach dem Ausfall aller seiner 
Kameraden, selbst schwer verletzt. SchuB um 
SchuB aus dem Rohr jagt, sich zur Seite wirft, 
als ein feindlicher Panzer das Geschütz zer­
malmt, dann aufspringt, dem Riesen, dem der 
Durchbruch zu gelingen Scheint, nachlauft und 
ihn mit einer, geballten Ladung doch noch zllr 
Slrecke bringt. So etwas Ahnliches, Gleich­
wertiges vernehmen wir alle :rage in geradezu 
stereotyper Wiederkehr: Einzeltaten die das 
Gesamtbild des Krieges pragen; nich't einzelne 
Blüten, die sich um das Gesamtwerk des stra­
tegischen Ablaufes mehr verschonend als ent­
scheidend ranken, sondern tragende Sauten des 
Gelingens, die der Feldherr in seine Rechnung 
stellen kann, weil er weiB, daB die Truppe s ie 
durchführt. 

Tradition und Gegenwart 
In der Tradition der alten éisterreichischen 

Armee lebte die berühmte ,,Batterie der 
Toten": sie fiel erst in Feindeshand, als der 
letzte Kanonier gefallen war. Da es Vorbild 
wurde, war das Ereignis aul3ergewéihnlich. 
Heute würde jede Batterie in gleicher Lage zur 
Totenbalterie, manch eine ist es wohl auch 
sohon geworden. Eine Regimentsgeschichte 
wird irgendeinmal davon künden, mehr nicht. 
Und waren unsere Va.ter. nicht ·eigentlic.h be­
scheiden, die sich an groB~n' Einzeltaten der 
Befrei ungskriege und der Einig.ungskriege be­
geisterten? 

.Ein~n Sturm auf die Düppeler Schanzen hat 
es in · diesem Kriege wohl schon fünfzigmal ge-

Aber nein, dann ist es ja kein typisch englischer 
Sketch mehr ! Sketchs gehen doch immer anders 
aus, als man glaubt 

geben, vielleicht widmet ihm der Wehrmachl­
bericht drei Zeilen, vielleicht auch nicht. Und 
ali die berühmten Tro,mpeter, Tromn1ler und 
Fahnentrager, die kühnen Husarenslücke, wo­
von die Lesebücher voll waren, sie gehi:iren 
heute zum Alltag der Front, und manch ein 
unbekannter Feldgrauer, der uns in der 
Strafienbahn gegenübersilzt, der sich gar, nicht 
als Held dünkt, der vielleicht nicht einmal das 
schwarzweifirote Bandchen tragt, halle vor 
hundert Jabren Maler, Dichter, Bildhauer zu 
Schilderungen unverganglichen Helden lums an­
geregt. 

Wenn wir in diesem Zusammenhang immer­
fort von He Id en sprechen, so geschieht das, 
weil dieses Wort nun einmal die hochste Slei­
gerung des soldatischen Wcsens ausdrückt. Es 
gibt kein anderes und man muB es anwenden, 
auch wenn es dem Soldaten selbst zuwider ist. 
Der Landser - ein Held? Nicht einmal in 
seiner geheimsten Herzenskammerl Auch der 
erfolgreiche Flieger und U-Boot-Kommandant 
will es nicht .sein, den die Kampfart seiner 
Wa'ffe sichtbar aus der Menge hervorhebt, so 
daB sein Beispiel heispielhaftcr wirkt der Lor­
beer des Ruhmes leichter den Weg aut seine 
Stirne findet. Sie wollen es nicht sein; und 
daraus spricht vielleicht nicht nur die mann­
liche Abneigung gegen das groBe Wort, die 
Scheu vor den Kameraden, die stets den glei­
chen Einsatz wagen und zum Gleichen bereit 
sind. Sie sind es wissentlich wirklich nicfit, 
sie tun nur ihre Pflicht, eine groBe und harte 
Pflicht zwar, 'eine Pflicht aber, die ibnen so 
selbstvers tandlich dünkt wie alles, was not­
wendig ist. DaB sich mit den notwendiqen 
Heldentaten/ die das Schicksal uns aufnoligt, 
auch die Zahl der Helden vervielfacht, J1e s;e 
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begehen, das ware dann elne ,,Zeiterschei­
. nung": eine groBe Zeit fmdet e in groBes Ge­
s_chlecht. 

Unsere Vater haben noch in der Beschau­
lichkeit Ieben kéinnen, wlr ki:innen es nicht 
menr. Unsere Valer konnten das Aullerordent­
liche noch an den Wenigen bestaunen, wir 
müssen es im Durchschnitt vollbringen. Unsere 
Valer sahen das Leben der Nation gesichert, 
wcnn die Geschichte im betonierten Flufibett 
geruhsamer Entwicklung ablief, wir aber 
schwimmen in elnem wilden Strom und müsseu 
uns in ihm behaupten. Unsere Valer ver­
mochlen das gleiche, was wir vermogen, aber 
sie hallen es nicht notig, ihre Krafte zu ent­
falten. Und die Krieger der Beireiungs- und 
Ei nigungskriege hdtten allesamt das Zeug zum 
heldischen Einzelkampfer gehabt, aber das 
Schicksal hat ihnen die Entfallung ali ihrer 
Tugenden nicht aufgenotigt. Erst an unsere 
Generation hat es den letzten Appell gerichtet. 

Der MaBstab 
Freilich glauben wir nicht an das Wúnder, 

das den zündenden Funken durch die Herzen 
jagt. So einfach ist das nicht, wie es in dich­
terischer Verklarung spater erscheinen wird. 
Hinter diesem Vorgang steckt ein geballter 
Wille und ein l'.JbermaB zahester Kleinarbeit. 

Ja.. gewijl, es ist uns heute selbstverstandlich, 
daB der einzelne die Notwend1gkeit der Zeit 
erkennt und da13 der Anblick dieser Notwen­
digkeit das Letzte aus ihm herausholt, was in 
ihm an Mut, Zahigkeit und Selbstüberwindung 
geschlummert hat. Aber w1e iang ist der Wey 
aus der Schicksalsergebenheit, die uns noch 
den Ersten Wellkrieg ver)ieren lieB, bis zu 
dem Vorsatz, das Schicksal selbst zu meistern, 
der uns heute bewegt! 

Uber diesen langen Weg hat uns de r 
F ü h re r geleilet, nicht nur der J\1ann der 
wellweilen Erkenntnis, der ungeheuren \Villens­
anspannung, der Mann auch, der in einer un-
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Schickt uns 
Kriegsbrief e Europa und wir 

Kriegsbriefe sind eine 
Brüclrn zur Heimat. Nirgends 
wird das Erlebnis des Krieges 
besser geschildert als hier. 
Der stünniscbe Drang der 
Sommerfeldzüge und die 
harte Probe der winterlichen 1 

Abwehrkampfe finden in 
ihnen ihren Nieclerschlag. 
Kommende Generationen sol- 1 

len diese Zeugnisse mensch­
licher Grofle und Einsatz­
bereitschaft mit stiller Ehr­
furch t lesen und so einen 
Eindruck bekommen von den 
Leistungen unserer Zeit. Des­
halb bitten wir unsere Leser: 
Helft uns den Schati heben! 
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vorsfellbar ziihen Klelnarbelt das In die Tat 
umsetzte, was seln Genlus erschaute. 

Ein besonders naiver Brite meinte unlangst, 
es sei aigentlich ganz still um die Ziele der 
Achsenmdchte geworden, und da man an der 
Themse und jenseits des groBen Wassers um 
so mehr ausgiebiger davon spricht, wie spater 
die Welt nach den Wúnschen der Juden und 
ihrer Strohmanner in Downing Street und im 
Wéi6en Haus ausséhen soll, bewerten das wohl 
:nanche selbstgefallige Zeitgenossen in London 
als einen der vielen ,, Wendepunkte", die 5ie 
ja vermutlich entdecken, wo andere nur eine 
leere Szene sehen. 

W'ir konnen diese Selbstlliuschung gelasscn 
:i:ur Kenntnis nehmen. Ein stilles, unaulhalt­
sames "Vachstum hat schon oft In der Ge­
schichte eine unüberwindllche Kraft gegenüber 
uferlosem Theoretlsleren erwiesen. Und so 
formt slch auch in diesem Krieg bereils eine 
neue Welt, wahrend unsere Feinde noch dabei 
sind, nach altem Ritus Kriegsziele zu ersinnen, 
die beí aller Beteuerung durch groíle Worte 
nichts anderes darstellen als einen neuen Auf­
gu/1 des abgelegten Weltimperlalismus. 

Die schon halb vergessene Atlantikcharta 
belegte das Punkl für Punkt und offenbarte 
damit die jiimmerliche Gedankenarmut ihrer 
Urheber. Sie wúllten nichts weiter vorzu­
bringen als den Wunsch, jenen Zustand wieder­
herzustellen und noch wirksamer zu machen, 
aus dem dieser Krieg wie auch schon der 
Erste Weltkrieg entstanden ist. 

Man tellt danach die Volker der Erde in 
gute und base eln; die Guten sind clie Uber­
s:lttigten, die Bosen die Aggressoren, die un­
begrelflicherweise nfcht darnlt elnverstanden 
sl.nd, die bestehenden bequemen Besitzverhalt­
uisse hinzunehmen und die Rechtsauffassung 

anzuerkennen, die zum Schutz dar ungestorten 
Verdauung der glücklicb Besltzenden ersonnen 
und al& die einzig gültlge Moral proklamiert 
wurde. 

Die Errichtung des. ,.Volkerbundes", der sich 
als oberster Gerichtshof zum Schutz der ,.wohl­
erworbenen" Vorrechte einiger Nationen kon­
stituierte und Bannstrahlen gegen alle Ketzer 
schleuderle, war die Kri:inung dieses Systems, 
das die entrechtcten und benachteiligten GroB­
volker in d a u e r n d en A n k 1 a g e z u -
s ta n d versetzen und ihren Lebenswillen zer­
mürben sollte. 

Sinnlos gewordenes Recht, das überholte 
Tatsache11 zur Grundlage bal, lreibt noch 
immer zu 'Revólutionen. So lassen !;ich auch 
gr{)Oe verdienle und leistungsstarke Volker 
nicht durch moraI¡sicrenden Terror zur ewigen 
Nichligkeit verurteilen. Deutsche, Italiener 
und Japaner sahen iluen gerechten Aufstieg 
überall und immer durch die 45 Millionen Eng­
llh1dcr gesperrt, die ein Vierte! der Erde be­
sallen und vor allem durch die Schürung der 
Zwielrachl Europas verteidigten. Sie fanden 
als Helfershclfer die an Volkskraft sinkenden 
Franzosen nebst deren Trabanten im Osten und 
Südosten, schlieíllich auch die Amerikaner, die 
11itht nur halten wollten, was sie hatten, son­
den¡ die sich selbst mit Wcltherrscherideen 
trugen. 

Wir haben es S1?:hon Jahré vór diesem Zwei­
ten Wéltkrieg 111it éiner kalten Blockade zu 
tun gehábt, die uns alle Lebensmoglichkeiten 
zu nehmen tráchtete. um tms zu einero 
Kannossagang nach London zu zwingen. Wir 
habén auch den So,nktionsterror gegen Italien 
érlebt und die Rohstoff- und Kreditsperre 
gegen Japan. 

Nicht mehr aufzuhalten 
Auf diese Erpressungen haben die drei Na- ¡;¡rjffe abzusebe11, immer ip dett¡ W~ll!'l, nach 

tionen ganz anders reagiert, als man das bei l'le)jeben geistige Anleihen mijchen m¡d poli-
den Wirtschaitstyrannen der Welt erwartete. tische Erfahrungen erben zu konnen, olme 
Sie mobilislerten alfe wirtscbaftlichen Abwehr- Schaden an ihrer schalen Seele zu nehmén. 
kriifte und zeigten der Welt, daJ3 die alte So gleiten sie in einen Nihilismus hineín, 
Boykottw¡iffe schartig geworden war. Und als der . die unausweichllche Folge ilues Mangels 
dann di!:! Einkreisung an die Reihe kam, ha ben · an- Prof!I nnd · GlaÍ.ioen ist, und sie reden so 

DaD es notwendlg ~el, das deutsche Schlck· 
sal zu wenden, das Volk zu elnen, zum polill­
schen Denken und zur Milverantwortung für 
das Gemeinwohl 2u erzlehen und In lhm alle 
herolschen Krllfle zu wecken, die aJJein die 
groDe Wandlung vollbrlngen konnlen - dles 
méigen auDer lhm auch noch andera gewuflt 
haben. Es méigen andere auch noch den Wll­
len gehabt haben, von der Erkenntnls zur Tal 
zu schreiten. Sie alle aber mullten vor der 
Durchführung einer so vermessen groOen ldee 
zurückschrecken. Seber und Arbelter, Packel• 
trager und Pfllchtmensch zu seln, d.as tst ín 
tausend Jabren und in solchen MaOslaben 
immer nur elnem gegeben. Die deutsche 
·wandlung wurde wirklich des Filhrers ur­
eigenstes, personllchstes Werk. Und so wle er 
auf der polltlschen Ebene seln elgener :Pr.o-. 
phet, Propagandist uncJ Organlsator ge\vesen 
ist, so wle er die Ideenwelt sefner Bewegung 
Stück urn Stück selbst geforrnt, fhren Aulbau 
bis ins klelnste selbst bestlmmt, ihren Kampf 
bis in die Taktik der klelnsten Zelle selbst ge· 
leilet hat, so hal sein Wesen und Wollen 
auch den Aulbau der ,vehrmacht duxch· 
drungen. 

· s.ie slch genügend darauf vorzubereiten ge· Viel von l<irlegszielen, weil sie von einem 
wuBt', diesen Erdrosselungsring zu gegeb¡mer qualenden Gefühl elgenen Unwerts und lah-

Er hat lhr nlcht nur das groJle Ziel gesetzt, 
er war nfcht nur 1hr O&ersltir Befehlshaber, er 
blieb auch ihr unbekannter Gefreftpr. er filhlte 
mlt dem namenlosen Mann, er dachte durch 
ihr¡, er wuOte, was man ihm zutrauen konnte. 

Er halte vom deutschen Menschen elne 
hohere Meinung als der deutsche Mensch je 
von sich. Vier Jabre Iang lag er selbst als 
Unbekannter fm Schllck und Schlamm der 
Jl,.jalerlalschlacht, und vler Jabre lang hat er 
darunter gelitten, dafl eine abgeslurnpfle 
Krlegsmaschlne die perséinllchen Werte des 
Menschen vergaO und in der Masse der Zahl 
ersticken Uefl. Er wufite nur zu gut, dafi der 
gr11ue Namenlose des Brsten Weltkrleges im 
Harren und Brtragen nicht weniger Held war 
als die Ieuchtendsten Vorbilder sagenhafter 
Herkunfl, wenn auch unbewuOt und ungenutzt. 
Er sah den Schatz und er hal ihn gehoben. 
Er g¡¡b den Menschen ei11 Ziel, einfach und 
klar, so da/1 es jeder sehen konnte, er gab 
ihm die Ausbildung und dle Walfe. Auch er 
hat keine Helden yemacht, abar er hat die 
Fesseln beseitigt, die das Heldische im Men­
schen hemmen konnen. Er hat in einem fa­
natlschen Glauben an sein deutsches Volk die 
Mlir von der Auserwahltheit des Helden auBer 
Kurs gesetzt, das Heldlsche zum Alltiiglichen 
gemacht und auch das Alltligliche zum Nlibr· 
boden des Heldentums. 

Schlachtenentscheidend ist nur sellen die 
Einzeltat des Auserwáhlten, immer aber der 
durchschnittliche Kampfwert der ·truppe. Ihn 
hat des Führers heiOer Wille, aber auch Müh 
und Plage zu 6olcher Hohe gebracht, daO die 
alltagliche Pflichterfüllung der Namenlosen und 
das sichtbar gewordene Heldentum der gro6en 
Vorbilder unmerklich inelnander t übergehen. 
Die . Einzeltaten, die uns alle Tage berichtet 
werden, und die ungleich zahlreicheren, die nur 
der nachste Kamerad beachtet, werden 'nicht 
von abgestempelten Helden vollbracht, sondern 
von Miinnern, die ganz einfach ihr<' Pflirht tun. 
t.Tnd fragt man den groBen Jagdflieger, den 
erfolgreichen U-Boot-Kommandanten der sicht­
har aus der Menge ragt, nach den Voraussetzun­
gen seiher Leistung, so trilt er in die Relhe 
seiner Kameraden und teilt den Ruhm mil 
ihnen, nicht um eine Geste der Bescheidénheit 
zu machen, die den ,.echten Helden" ziert, ~on· 
dern aus tlefster Ubarzeugung. Er hat seine 
Warte, Funker. Masc)linisten, Torpedomaate, 
die in gleicher Besessenheit ihre Pflcht tun, 
weniger 6ichtbar, aber im gleichen Geiste; tiel­
den wie er, wenn sie es auch nicht wahrhaben 
wollen. 

Ja, es ist wahr: dieses unvergleichliche Sol­
datentum hat uns verwohnt, wie uns der Füh­
rer selbst verwi:íhnt. da er Weltgeschichte zum 
Alltci9 werden laBt. Wir sind so weit daO uns 
6ogar das Einmalige kaum noch überrascht Das 
Vielmalige ist dem Einmóligen, der Landsl!r ist 
dem Helden -zu nahe gerückt. Ob das auch den 
Gedankenlosen in der Heimat bekéimmlich ist, 
kann getrost dahin!}eslellt bleiben. Bekomm­
lic)1 . ist ~!\ jedenfalls dem Siege, pen Landser 
und Helden in il}ren Handen hallen. 

Stunde mit überlegener Kraft zu sprengen. men'der Unfruchtbarkelt gejagt werden. 
Sle fanden diese Kralt zur Selbstbehnup- Sie ginge_n in den Krie!!, um (hren G_el~sack 

tung und zur Wahrun ihre F eihe·t i ,., 1 : zu, ver.~1e1gen, .. um we1!_er die J<,uhd1enste 
. . 9 r r 1 ne,, · unterdruckter Volker ausnulzen zu konnen únd 

nur durch eme w1rksar_ne Organlsa~~on, s~n- . lastige Mahner . ioszuwNden deren beis · ¡. 
<\ern vor allem durch die revolutionare soz1a- : · , · .1 . • pie 
llslische Umforrnung ihrer natlonalen Lebens· . hafte Le1stung s1~ als vermchte1:den yorwurf 
torrn, dle Uberhaupt ent dte r~Ji!.Yn1ffenfas- ~uffen. Wa_s . s1e he~te als ~negez1ele. uver· 
sung aUer Teiimlfchte zu eliiem nnübái-"·llld· ¡ n,den, bewe1~t¡. nur die sch~unge Leere ihrer 
Uchen Ganzen enn6gllchte. Und das wár f-!erten und .. Hirnl;: und di_~ mfáme Betru:gsab­
immerhln keln mechanlscher Vorgang: Uber· .s1cht gegenuber .. il1ren yoikern. Auf ~1e~em 
zeugende Ideen wirkten slcb aus, ein neues Sumpfboden erwachst kei~e neue Welt; m 1hm 
Weltbl)d stieg empor und wurde z4m MaO- versinkt nur nach ewigen_ Gesetzen, was 
stab ali Werden morsch und faul geworden ist. 

es 5 • Inzwischen lichlet sich in Europa und Os!· 
Nichts beiingstigt die Demagogen, qie ehe- jlsien _s_chon in groBen Zügen die neue Ord· 

dem zur Erhaltung ihrer ,.Lebensarl" an die nung heraus, die nicht kunstvoll ausgeklügelt 
Waffen appellierten, mehr als die tiefgreifende ist, sondern den gegebenen Wachstumskraften 
Umwiilzung, die ihr Kiieg unerl?illlich zur en tspricht. Sie geht von den gleichen Tat-
Entscheidung gestellt hat. Sie sehen die Ord- sachen und Erkenntnissen aus, die vor diesem 
nungsmachte um Leilworle und Organis¡¡tions- Krieg das Tun und Lassen der jungen Volker 
formen bestohlen. weil aus ihrer eigeoen Vor- in íluem Kampf mit den Geldmiichten be-
stellungswelt keine beisteuernden Krafte her· stimmte. 
vorgingen. Sie gehen jctzt bei den Bolsche- So manche Nationen des Kontinents erfahren 
wisten in die Schúle, um Stalin einige Kunst- jetzl erst die gaµze Verderblichkeit ihrer Ab-

Zeichnung: Bogner 

An welchem Kasus kaut er denn nun wieder? 

hangigkelt von europafremden Einflüssen, 
denen sie slch so rückhaltlos unterworfen 
hatten. wahrend sle die Wurzeln ihrer alten 
Urkraft absterben llefien. Sie waren zwar In 
Europa beheimatet, aber sie suchten ihr Heil in 
Lohnflotten, in überseeischen Kapitalsanlagen, 
in der Verlagerung ihrer Landwirtschaft auf 
Exportmiirkte, die den Nahrungsspielraum der 
ei¡ienen BevtHkening unheilvoll beengten. Ihre 
vérspiefierte Oberschicht affte ijkJ¡¡visch die 
brllisch.e Gentlem¡¡nfassade nach Sle hallen 
ihre europaischen Aufgaben vcrgessep, die 
ihnen doch allein ein slnnvofles und ge­
sichertes Dasein erlaubten. Sie pochten auf 
ihre Selbslandigkeit und Freiheit und begriffen 
gar nicht1 dafl sie langst zu wille11losen An­
hlingseln einer Macht geworden waren, die sle 
nur als 11ezahlte Mitlaufer achtete. 

Wenn sich Europa heute zur Einhélt zu­
sammentlndet, so geschieht das nicht zuletzt 
im Geist der aufkeimenden Einsicht, dafi die 
alte Welt séhr wohl qUS eigener Kralt be­
s t~hen kann, wenn sie nur fes! allf ihrem 

.Mutterbodén steht und ihm alles abringt, was 
er zu geben hat. 

GewiB bewegen wír uns erst auf diesen Zu­
stand hin, und der tbergang f~t für so 
manches kleine VoJk, das früher inmilter¡ einér 
Scheinbl\ite den Sii1n für die Wirklichkeit ve¡· 
lor, mit schmerzlithen Erfabrunger¡ verknüpft, 
namentlich · wenn die· Ernahrungsgrundláge zu 
kriapp is.t oder diese und jene Rohstoffe fehlen. 
Aber diese Mangel werden sich ebenso schnell 
au~gleichen, wie sie aufgetretén sind. 

Für ein befreites Europa, das alle Mogllch­
keiten ausnutzt, dém sich · die so lange ah­
gesperrten Ostlander anschlíeBen, und das fn 
Zukunft auch über weitere Versorgungsraume 
verfilgen wird, werden diese Problema über, 
haupt nicht mehr bestehen. 

Der Ausbau der europalschen Gemeinsch~ft 
wird allen Volkern Aufgaben stellen, die ihnen 
ein volles Ausleben ihrer schopferischen Krafte 
gestatten. Der Grundsatz der Gt>rechtigkeit 
wird diese Gemeihschaft beseelen, es wird a)so 
clie Leistung und die Haltung der Volker über 
ihren Platz bestimmen, den sie einnehmeo. 

Wer dagegen mil den kindischen Schlag· 
worten von ,,Ausbeutung" und .,Versklavung" 
aufwartet, zeigt nur einen Manizel an Selbst­
vertrauen und Tatkraft, (ler ein Rest der alten 
Britenhorigkeit ist. Das deutsche und das 
italienisohe Volk führen dlesen Krieg nicht, um 
nach englischem Muster i\Ui Kosten anderer zu 
leben. Unter Führung verstehen sie nicht eineu 
Zustand, der zur Erschlailung der elgeuen 
Energfen 'nuiien ínüMe, so-nilt>rn eine erh<>hte 
Verantwortung, der die· Spaunkraft ihrei: 
Volker im Dienst ~n groflen Aufg~ben und in 
harter Arbeit erhalt. 

Neues Werden 
Di.e Befreíung Europas von wJrtschaltlic:hen 

Erpressungen mit politischen Endzwecken 
seitens raumfremder Parlner bedeutet di.e 
Sicherung eines starken Els;¡enlebens, dem die 
gemeinsarne Abwehr Yon An~riffen entspri<:ht. 
Die wlrtschaftliche und militarische Kraft des 
peeinten Europa ist so überwaltigend, dafl sie 
ihm einen langen Frieden in Arbeit und Ehre 
verbürgt, wie auch der Aulbau der ,,ost­
asiatlschen Wohlstandssphare" für die t?roflen 
Volker dieses :Raumes eine Friedenssicherung 
bedeutet. Unter der rnachtvolleu Fiíhrung der 
Achsenmiichte, die sich hier im Norden und 
Osten. dort irn Mlttelmeer auswirkl, hovt die 
Selbstzerfleischung auf. die n¡¡r.h llnt?lands 
Willen immer wie¡Jer die besten Kralle der 
Véilker des Abendlandes verzehrte. 

Wir brauchen also nicht van Zielen r.u 
spreclÍen; denn es handelt sich um ein 
Werden, das schon in vollem Gang ist und 
einem tiefen geschichtlichen 5inn en tspricht: 
dem Zusammensch!uB gegen rlie europafeind• 
lichen Einwirkungen. die in Jahrhunderten 
ihre verheerenden Folgen ge?ei¡?I hal1en 1111d 
nach britischerp Wunsch weiter zeigen sol!en. 

Gegen die Plane der Feinde Europas aber, 
die nichts als bosartige Wunschtraume slnd. 
stéht elne Wlrklichkelt, die t:Jglich n'lehr an 
Gewlcht und Lebenskraft gewlnnt und als voll­
endete Tatsache aus dlesem · ):(rleg hervor• 
i¡¡ehen ,yird. 

Die Ur~achen dieses Krieges sfnd aber nichl 
nur aullerlich die Ursachen dieses neue11 
Werdens. Wíe sle jene 'loziallstischen Revo· 
lutloniire beflügelten, die Deutsche und 
Ilaliener 1.u machtvollen und heseelten VoUts• 
personlichkeiten formlen, so werden auch die 
Ideen, die diese Revolutionen trugen, das Bil<I 
des. neuen Europa bestimmen. Es gibt ke.in 
Volk in seinem l:Jmkreis, das skh nkht rnlt 
ihnen auselnanderzusetzen uncl sie na<'h de1n 
eiQenen Wesen in sein, Leben aufzunehme11 
hatte. Aus ihnen werden die Urkrafte jedes 
Volke5 gespeist, das als geschichtskraftig 
gelten darf. Sie allein vermitteln auch das 
ecbte Gemeinscba,ft'!gefühl, das dio Natjonen 
Europ¡¡s zu fruchtbarer Arbeit zusammeníührt, 
sie schaffen die Organisationsformen und das 
starke Vertrauen, das der Zusammenarbelt erst 
recht Tlefe und R.eichwelte gibt und datnit 
jedem Partner das hohe Man an Frelhelt, wlrl<-
11cher Freiheit, die unter Glelchgesinnten selbst• 
verstiindUch ist. 

llauptschrlltlellor Gunter d'l'.tquen ,z. Waflen•H 
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ElchonlaulJtrii~er ff­
Gru 1>11cnfii hrPr u nd Ge­
nerallcut na n t rll, r Poll­
zoi Alt'rcd Wünnenher g, 
Kommandeur einer ff­
Polizeldi vis ion, ist stiin­
dig bel seinen l\lannern 
vorn. wo die Bolschcwl­
sten von Leningrad her 
lm1ner wleder In pa usen. 
losen A ngrlffen anrcnnen 
und bluti¡,; zurii ckge-

scbla1:en ""errlen 

Wie ein Fernbebeo spürten die Manner vor 
Leningrad und die Soldaten der weiteren ver­
haltenden Fronten den fürchterlichen Schwert­
hieb der Südarmee gegen die Sowjets. 

Das Feuer des Angriffs sprang voo Graben 
zu Graben, von Abscbnitt zu Abschnitt :md 
der Feind überschlagt sich in Vermutuogen; er 
zittert in martervoller Nervositat. Er Wiirtet, 
er muB abwarten, was geschehen wird. 

Seit die Südarmee aus den Graben gestiegen 
ist, seit sie wieder aufgesessen ist, tobt der da 
drüben vor Wut und Besessenheit. Er jagt 
seine Wellen gegen die deutschen Stellun­
gen, er schüttet Eisen, schleudert Tausende 
von Granaten in den Raum des gehaBten 
Gegners. 

Der linke Nachbar kampft mit im Kampfe 
um Stalingrad und ist beteil_igt an dem Ringen 
}lm den Kaukasus. Er ist kein abgestorbenes 
Glied, er ist nicbt versunken in .der Monotonie 
des ·Steilungskrieges, er i~t nicht feme, vom 
Ereignis. Mit Feuer und mit tiefeo Atemzügen 
hat er sich wie ein verbissener Fechter in den 
Boden gestampft. Der Ausfall der Feindes wirrl 
erwidert durch deo e igeneo Ausfall. Der Stofi 
des Feindes erzeugt den GegenstoB. Das ist 
die Schlacht im Osten. 

Rechts: A.us e lnem lm 
K a mpfgelande vor Le­
n In~ r ad zer schossenen 
bolschcwls tlsch en Pan­
zer photo¡rr a ph iert . Von 
der 8-Stelle aus wir d 
das Feuer der Art iller le 
a uf die lm Bild sicht­
ba rcn a nrollendcn Bol­
sch ewisten • P anzer ge• 

leltet 

* 
Unten: In ;,ausenlosen 
AngriUen und Gegen­
a n¡;-riffen scbd ft dcr 
i:-ewaltige .,linke F lü t:'el"' 
a n d e.? Osttr on t d I e 
Yoraussetznngen rn r d Ir 
E r fol¡re u nscr er 'rru p­
pen \m S üden. Unser 
B ild zeigt -:lfii nn er el ncr 
H-Pulizeidivlsion helm 
S pru11~ a 11~ den1 G r a ben 

YOr Lenlngr ad 

Aufnahmen: 1/-PK. NuB­
b aumer (3), lmmerseel (1) 
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Was sie erwarfen dürfen 
Heute schon ist zu erkennen, daB die 

deutsche Nalion in ihrer Gesamtheit den 
Schicksalsauftrag erkennt, der ihr nach dem 
Kriege gestellt wird: die Os t s i e d I u n g 1 
DélS ist, auf weite Sicht gesehen, vielleicht die 
schonste Frucht jener einzigartigen Er· 
ziehungsarbeit, die der Führer und seine Be­
wegung am deutschen Volk geleistel hat. 

Erst die Ostsiedlung wird darliber enlschel­
den, ob der mit b estem deutschem Blul durch­
trlinkte Boden für immer deutsch blelbt, ob 
das Reich die Weltmachts tellung verdient und 
behlilt, die seine Soldaten ihm errlngen, und 
ob damit Zeit und Raum !ür eln tausendj lihri­
ges Zeitaller der Deutschen geslchert slnd. 

Wir müssen bedenken, daO die Ostpolit.ik, 
die eigentliche Schicksalsfrage unseres Volkes 
bis in unsere Tage hinein, immer nur wenige 
Deutsche beschaft1gt hat und daO sie im 
Sinnen und Trachten der Natíon niemals die 
Rolle spielte, die ihr zukam In unserem allge­
meinen Geschichtsbíld nimmt die aktive Ost­
politik, die einige wenige groOe Führergestal­
ten betrieben haben, nur einen sehr maíligen 
Raum ein. Die Schulwe1sheit vermittelle uns 
sehr wenig über die Verdienste, die sich Konig 
Heinrich, Heinrich der Lowe, die Hochmeister 
des Deutschen Ritlerordens und die frühen 
Hohenzollern um die ' Wiedereroberung des 
deutschen Ostens erworben haben, dafür um 
so mehr van Kaiserkrónungen, Papslpolilik 
und Kreuzzügen. No ch di e Gen eral ion 
des Ersten Weltkrieges suchte 
Deutschlands Zukunft und die 
Macht des Reiches .,vorwiegend" 
a u f d e m W a s s e r. 

Heute hewegl das deutsche V olk n eben den 
vorherrschenden Gedanken, di e dem Krleg 
gew idmel sln d, eln Thema : de r O stenl Und 
wie der Solda!, der das Neuland k ampfend ln 
Besltz nimmt, so sprlcht auch der jüngste 
Pimpf und der elnlachs le Mann von dieser 
groBen Zukunftsaufgabe nur mil helllgem 
Ernst. Sie erkennen alle, dan slch da nlcht d ie 
Pforlcn elnes neuen Goldgrliberlandes fUr 
Glücksrllter auftun, daO Arbelt, Arbelt und 
wleder Arbelt unserer harrt, und elnhelllg is l 
ihre Ablehnung jegllche r Spekula tlon auf elne 
Ernte, der kel ne Saat vora usglng. 

An Pionieren die kommenden Generationen 
im Oslen den Boden bereiten, wird es uns 
nicht mangeln. In den Dórfern und Sladlen Alt­
Deutschlands werden keine Werbetromméln er­
dróhnen müssen. Man "1rd die Harten, jie das 
memals ciníache Los der crsten Wegben·iter 
auf sich nehmen sallen, nichl ersl mürisam lin­
den. Gerade das harte l.eben lockt ein t artes 
c;eschlecht. Unsere Enkel werden ei,1~t e1em 
Schicksa\ danken, daB ihre Ahnen in einer 
nun rast drelBigjahrigen Krlegs- und Notzcit 
nicht verwe!chlicht wurden. Die sattcn Krlimer­
vblkcr des ,Westens hlltten eíne Aufgabe wie 
che, die unserer harrl, gar nicht erst angepackt, 
geschweige denn durchgeführt. 

Vorrang des Soldaten 
Es isl nun elne selbs lverstllndlic:he Ehren­

pílichl der Nation, daíl unter de n Milllouen, 
die berelt sind, ihr personllches Schlcksal mil 
oem der cleutschen Getamtaufgahe ím Os ten 
zu verbinden, denen der Vorlrltt geslchert 
w ird, denen er geblihrl: den Soldaten, die til'm 
l'flug mit dem Schwerl vorausglngen, denen, 
elle lm Kriege lhre gesunden Glleder opferlen, 
den Hin lerbllebenen der Toten. Es mag noch 
1,0 lockend erschelnen, kostbare Zell t u ge­
w innen und jetzt schon mil den We1k en ele s 
I'riedens zu beglnnen. Aber es is t ein helllger 
Grundsalz, da fl wlr auf die Rückkehr der Front 
warten mUssen. Und so 1st die Os tsledlun¡:¡ Jm 
wesentlichen vorers t 11ur elne gro lle Plan11ng 
und Vorhereltung, uncl vorweggenommen w ird 
d~m Tila nenwerk der Zukunft nur die Ansh d­
lung derer, der en A n!'prüche vor der Front 

Jii.S 

Jeder Wagen ~. 
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H elft mili Be- und entladet aur:h nachta t 

Rüder müssen rollen für den Sieg! 

flirwahr bestehen kl>nnen: das sind neben den 
umgesledelten Volksdeutschen Kriegsverletzle 
und -beschadlgte des gegenwlirtlgen und des 
Ersten Weltkrieges, de r Nalionalen Erhebung, 
der Frelkorpskli n:pfe und des Spaníenkneges. 

Wenn daher bei unzahligen zustandigen und 
nichtzustlindigen Stellen jetzt schon Anfragen 
und Antrage in groOer Zahl aus allen Gauen, 
Schichlen, Standen und Altersklassen ein­
laufen, so ist das zwdr ein aulschluOreicher und 
daher auch begrüBen!,werter Beweis für das 
ungeheure Interesse, das die ganze Nalion der 
Ostsiedlung entgegenbríl'gl, aber a li diesen 
Volksgenossen - sofern sic nicht zu den ,,ben 
genannlen Gruppen gehóren - kann vorerst 
nur gesagt werden, daB sie sich bis zur H, im­
kehr der Front geduldeP müssen. 

GedUlden, wohlverslauden, bis zur Verwirk­
llchung ihrer Hoffnungen. Das bedeulel , rei­
lich nlcht, dan sle auch ihre Gedanken aul Els 
legen sollten. Neln, wil alle solllen uns Ober 
d ie Os lsledlung sogar mogllchs t viele Ge­
danken machen. 

Unser Volksorganlsmus is l kein Ameisen­
staat und hat auch nlcht den Ehrgelz, einer 
zu werden. Gemeinschaftsaufgaben lassen sich 
nicht In der Vermass ung losen, In der das 
Einzelwesen zut Nummer herabslnkt. Gerade 
die Oslsledlung s lehl und flilll mil den Per­
sonllchkelten, die slch im Rahmen des Gesamt­
werkes bewlihren mUssen. Wir müssen j a dem 
zur Vermassung neigenden, von Massen­
ins llnkten bewegten ostischen Menschcn die 
lndlvldue lle U berl egenheil unserer Rasse en t­
gegens etzen. Wenn schon 11ns erer Führungs· 
aufgabe wegen fUr den Osten nur das Beste 
gut genug ist, dann mUssen wlr auch der Tal-

sache Rechnung tragen, daB gerarle das Besle 
slch am wenigsten über elnen Leisten schlagen 
lli8t. 

Gemeinsam und in d iesern Sinne .,uniforrn·· 
wird die Gesarntaufgabe sein, auch die Grund­
hallung des Siedle rs, seine Ve rpflichtun g aut 
das gemeinsame Ziel. Gemein w1rd ihnen C'anz 
von selbst d ie Harte sein, die EntschJ uf\kn: fl 
und Zahigkeit. Was sie indessen mil d1esem 
Einsatz für sich erstreben, worin s1e den Lohn 
ihres harten Lebens sehen das wird man 1hnen 
weder vorschreiben woilen r.och kónnen 

An dieser Grenze endet auch der Vergl~lch 
mil dem soldatischen Pfllchtenkreis. Denn der 
Solda! kampft mil vollem Elnsatz, aber in be­
grenzter Frist flir ein bestlmmtes Zlel: für den 
Sieg. Hinter dem Sieg wlnkl lhm wfeder das 
eigene Leben, das Recht, nun wleder selbst 
darül.Jer zu bestimmen. Der Siedler hingegen 
verschreibt sicb einer Lebensaufgabe, die nicht 
einmal mit seinem Tode endet, sondern sr•inen 
Kindern und Kindesklndern in alle Ewiykelt 
gestellt blelbt. · Er kann sie nur meistem, w1,nn 
er sich selber gehtirt. 

Sosehr es also notwendi2 ist, daO jede nach 
dem Osten gerichtete Lebenshoffnung 

0

die 
Schleusen gewissenhafter, schonungsloser 
Selbstprilfung passierl, sosehr es a uch no t­
wendig ist, Konjunkturritler abzuschrecken 
und Nur-Romantiker fernzuhalten die den 
Wirklichkeiten des Lebens aus dem Wege 
gehen, so wollen wir doch nicht den groflen­
Fehler machen, den Eíndruck zu erwecken r1ls · 
musse der OstsiedJer se ine Seele und sein Íierz 
z~ Hause Jassen und als gEiistiges Gepack nur 
d1~ .,eherne Harte" und die stramme Haltung 
m1tnehmen. Man kann mil der Harte des 
P llíchldaseins zwar die starken Charaklere 

Mít Herz und Verstand 
Der Filmschriftsteller Hanns S. besitzt in 

Kufslein ein Haus. Nun machl er uns folgen­
des Angebot: Er mochte in diesem seinem 
Haus eine Wohnung, bestehend aus einern 
schonen Zimmer mit Erker, einem Vorraurn 
und .. B~dezimm@rbenutzung, einem kriegs­
beschad1gten und nicht mehr wehrdienst­
fahigen ff-Angehorigen, der iluch verheirnlet 
sein kann, zunachst auf die Dauer von drei 
Jahren kostenlos zur Verfügung stellen. 

S. verlangt dafür auch keinerlei Dienst­
Jei~tung es handelt sl.ch a lso nichl etwa uro 
e ine verkaµpt_e Hausw artwohnung. Jm Ge~en­
te1l: Er hat s1ch bei diesern Angebot nich\ nur 
kelne fiinterqeda1,ken gemacht, er hélt sich só• 
g,ir den Kopf da rüber zerbrochen, wovon der 
Kamerad seine Lebenskoslen bestreilen kónnte. 

.. Es ware denkbar, da n meln künft íger Haus­
genosse, falls er Schreibmaschine schreiben 
ka nn (a uch ein elnéu miger Krlegsbeschadigter 
kame In Frage), slch mlt dem Kopieren va n 
Fllmdrehbllchern und Manuskripten beschlif­
tigen k tinnte, was sehr gut enllohnt wird." 

Was geschieht aber, wenn die Familie des 
kriegsverletzten Kameraclen sich vergréiBert? 
S. erkl~rt sich fiir diesen Fall bereit , sobald 
man Wtl?dPr bauen kann und wenn es seine 
Geldverhal~nisse <'rlauben, nqch ein Zimrner 
anzubauen und dieses, wenn rnóglich, auch 
ohne Miele abzugeben. 

.. Me lne Prau und ich slnd 60 Jahre alt, wlr 
s lnd klnderlos uncl m!lchten. ¡:¡eme unsere 
Pfllc.ht gegen die Klimpfer IUr das Relch und 
uns auf d iese WelsP. er!Ullen. Wlr s lnd unge­
fllhr fUnf hls 5echs Monale in Berlin, wo unser 
elgentlicher Wohn~ltz i~li lch wiederhole, daO 
es s lch nirht um rine Aufslcht Uber das Haus 
handelt, fUr dlesl? 1st rresorgt, der Kamerad, den 
Sie uns zuwelsen wlirden, wUrde ganz unab­
hllngig und selh~tlindig seln und auch nicht 
als Gratlsmlet er .ingesehen w erden. Wir 
rechnen vlelmohr mU elnem slch menschll r h 
sch6n entwickelnden Verh lillnls zu elnem •ge­
!ICh!itzten Hausgenossen, da de r vorhandene 
Raum ,\Uf solche W el!le am wertvollsten aus­
genützt wlrd. Es ware uns auch elne Be-

ruhigung, auf solche Ar! einen Teil der Schuhl 
an dlejenigen abtragen zu dürfen, die für 
Deutschland ihr Blut vergossen haben. 

Ich bemerke noch, dafl das Haus in der 
schonsten Lage Knfsteins nach Süden uud 
windgeschlitzt am w·aldrand liegt, Aussicht 
aufs Hochgeblrge hat und ein ganz neuer, 
gesunder Bau ist, der viel Sonne hat. Es wa re 
eine i~eale Wohnung flir einen Kameraden, 
der seme Gesundheit wiederherslellen will." 

Dieses Angebot wollen wir mit herzlicher 
Fre ude an diejenigen w eiterleiten, denen es 
aus Lebensnéiten u n.d Sorgen um d ie Zukua.{t 
helfen kann. Der Kamera.cl. der es annimmt -
·er m aq sich diecierhalb an uns wenáen und 
uns seine Verhéiltnisse schildern -, darf ver­
sicherl sein, daO cr nicht als Almosenernpfanger 
betrachtet wird. Das geht ja aus dem Brie f 
des H errn S. wohl hervor. Hier wird Pf licht 
gegen Pflicht geqeben, Kame radschaft gegen 
Kameradschaft, ohne woBe Worte, so wie es 
unter Mi!nnern üblich isl. 

Es ware verlockend, dieses Angebot als ein 
Beispiel hinzustellen, dem der eine oder der 
andere J1acheifern kéinnte. A llerdin gs t reffen 
in diesem Fall charakterliche W erle unli sach­
liche Umstande in se llen günslige r H a.ufung 
zusammen. So ieicht is t dieses Be isp ie l also 
auch beim besten Wi llen nicht nachzuahmen. 
A ber in elnem kann dem Beispiel jeder folgen : 

S. hal sich, wie man sieht, sehr ausführliche 
Gedanken darüber gemacht, wie e r einem ver­
letzten Frontsolda ten unter den ihm gegebe­
nen Umslanden arn besten h elfen kó nnle, und 
er ist in seinem Fa ll gewiO zu der denkba r 
günstigsten Léisung gelangt. Eine derart gün­
stigsle Léisung gibt es aber in jedern Fall, s ie 
kann am Ende jeglichen Kopfze rbrechens 
slehen. Das a lte Mütt~rchen, das se inen Spa r­
strumpf dem Roten Kreuz opfert, ha t auch die 
für seine Verhaltnisse günsligste Léisung ge­
funden und sie slehl S.s Angebot durchaus 
e~en~ürtig zu~ Seite. Die Vorausselzung jeder 
gunst1gs len Losung is t aber die Nachdenk lich­
keí l unter dem Gewissenszwang des Pflicht­
bewuBtseins. 

V orbild und Beispiel 
Es g1bt gewlá zahllose Volksgenossen, deren 

Dank an die Fronl sich nicht in gedankenloser 
Spendertiiligkeit erschopfen würde, wenn sie 
der Frage, wle sle in ihrem Fall die Dankes­
schuld abtragen konn ten, elnlge Stundén be­
herzten Uberlegens widmen würden. Es giht 
gewiB viele Hausbesitzer, die eine m ietfreie 
Wohnung spenden kónnten. und sei es auf 
Kosten des eigenen Wohnraums. 

Es glbt gewlll vlele Volksgenossen, die -
wie S. es tal - einen Weg erslnnen k!lnn­
ten, auf dem man elnem Kriegsverletzten zu 
einer Jhm gemllllen Berufsarb'eit verhelfen 
konnte - es ist nlchl ntitig, immer auf die 
Vorschrlft des Staates zu warten. Vor allem: 
die Tat aus elgenem Antrieb schafft wohl elne 
tlefere Befrledlgung, als das bloOe Mitgehen in 
!ler Masse. 

Was ein Beispiel vermag, lehrl uns ein an­
derer Fall. Da hat ein Mann den Vorschlag 
gemacht, die Nichtkriegsletlnehmer móchten 
einen Fonds gründen, aus de m die Fortbil­
dungskosten heimkehrender Frontsoldalen be­
strllten werden kéinnten, und er hat, ohne auf 
die Verwirklichung seines Vorschlags ersl 
lange zu warten. gleich eínen gróOeren Geld­
betrag zur Verfügung gestellt. 

Schon s chreibt uns der V olksgenosse Adam 
G. aus Kattowitz: 

.,lhr Artlkel in der Polge 33 ,Gedacht -
getan' 1st mir aus der Seele geschrleben. Auch 
lch habe das glelche Schlcksal wie Franz G. 
gehabt und verdanke die Ersparnísse der Ielzten 
J ahre den Ml>gllchkelten, die slch hier lm Auf­
baugeblet bieten, das aber erst durch unsere 
,vehrmacht befrelt wurde. Von Beruf bln ich 
H~ndelsvertreter. Durch die hier geltenden Be­
sllmmungen und bel mel11em Einkommen falle 
lch nlcht unter die Gewinnabschl>pfung. Daher 
halle ich den In Ihrem Artlkel vorgeschlagene11 
und bere its beschrittenen W eg der kameracl­
schaftllchen Hllfe flir heimkehrende Front­
kameraden fUr die beste Gelegenheit, :hnen 
den Dank der Dahelmgebliebenen abzustatlen. 
Aus diesem Grunde stelle ich Ihnen zunachst 
RM. 1500,- zur VerfUgung. 

Am liehsten ware es mir, wenn Sle das Geld 
einem bereits heimgekehrten Karneraden aus 
dem Osten geben ktin)llen, der sich e'ne neue 
fxislenz aufbauen will. Einen weiteren gról.leren 
Betrag. wil l ich für meinen Bruder festlegen, 
der ~e1l August .. 1939 in der Waffen-ff dient 
und ¡etzt s chon uber ein Jahr im Osten kiimnft. 
Er muBte saine Bur hdruckerei vo r drei J ah~en 
sllllegen und muo bei séiner Rückkehr van 
vorne anfangen Von meinem Plan weiB er 
noch nichts, ich will ihn damit überraschen 
wenn er hein'!kehrt, und hoffe, daO bis dah l~ 
eine recht hübsche Summe zusamrnenkomm t." 
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locken, aber man kann sle darnit a llein nicht 
zur Entfaltung bringen. Wir werden Slróme 
blutvollen Lebens nur dann e rhaiten, wenn 
w ir dem Leben geben, was des Lebens isl. 

Wenn uns einer schreibt, er wolle lm Osten 
n u r seine Pflicht tun und n u r seiner. ge­
schlchtlich-politischen Aufgabe Jeben, so ist 
das entweder nicht ganz ehrlich gesagt, oder 
aber es wird hier mehr versprochen, als einer 
halten kann (und also auch mehr, als man ver­
nünftigerwelse von ihm fordern würde). 

Dagegen erscheint uns eine Anfrage , di é wir 
unlangst zur Weiterleitung erhie lten, ehrlicher 
oder zumindest besser durchdacht zu sein. Sie 
d rückt in knappster Formulierung nicht nur 
das a us, was diesen emen Mann nach dem 
Osten hinzieht, sondern sie ist, wie wir glau­
ben, geradezu de r einfachste Nenner, auf den 
man unzahlige gleichsinnige Gedankén und 
Hoffnungen bringen kónnte. 

Ein 36jahriger Behordenangestelller mit land­
w irlschaftliche n Prüfungen und Erfahrungen 
fragt a n, w o und wie er sich zum Osteinsatz 
melden konnte, .,o h n e v o r w e g i n d e n 
Ve r dacht z u kommen, ein freB ­
s ü chti g er Ko njunkturritter zu 
se i n" . Er is t gesundheitllch soweit in Ord­
nung, aber le ider nichl felddienstverwen­
dungsfahig. Sein Dienstverhaltnis ist beider­
seits ungekündigt, kann aber bei Zuweisung 
ei ner en tsprechend staatswichtigen Stellung in 
beiderse itigem Einvernehmen gelost werden. 

Was will dieser Mann im Osten? Er will 
seine Erfahrungen in sechs , Jahren landwirl­
schaftlicher Lehre und sechs Jahren Behéirden­
dienst so auswerten, daO er im Rahmen der 
deutschen Ostaufgabe Wichtigeres leisten 
kann als in den engen Verhaltnissen eines 
kleinen Gebirgsstad tche ns daheim. Und was 
erwar tet er im Osten? Normale Besoldung, 
Méiglichkeit der SeBhaftmachung, das heiBl 
keine ha ufigen und plotzlichen Versetzungen. 
Er bekennt sich zu der Hoffnung, .,einmal frei­
weg ohne viel Vorschriften arbeiten zu kl>n­
nen", und zu der - wie er es nennt - egoisti ­
schen .,Hoffnung auf ein Haus mit groBem 
Garlen", die spater e inmal sich erfüllen moge. 
~r h~t soga~. e!nen ~onderwunsch: moglichst 
1m Suden moglichst m Gebirgslage méichte er 
ansassig werden. Aber er schreibt auch: 

.,Durch lhre <>iteren Aufsatze über dieses 
Kapitel bln ich hinreichend über die im Anfang 
nalürlich beschranklen kulturellen Moglich­
keilen, die harten Auforderungen und son­
stigen Umstande unterrichtet - das helOt: lch 
baue keine Luftschltisser." 

Der Mann sagt: ich will nicht in den Ver­
?acht kommen, ein Konjunklurritter zu sein, 
1ch baue auch keine Luftschléisser. Aber er 
bekennl sich auch freimülig zu einer p r i -
"ate n L e be n s h off n un g. Nur der Duck­
mauser tut ja so, als gebe es das für ibn nicht. 
Der freie Mann sieht darin nichls als ein 
gu les Rech t, und es ist a uch sein gules Recht, 
wenn er , w ie es hier geschieht, keinen Zwei­
fel offenlaOt, daB er se ine Pflichten in der 
Gemeinschaft v or allem anderen zu errüllen 
gedenkt. 

Gesunde Auslese 
Kéinnte es anders sein? Das deutsche Volk 

übernirnrnt s eine geschichtliche Aufgabe im 
Os ten nicht urn der Arbeit willen, die dort zu 
leis te n ist, son deen es will arbeilen, um seine 
Zukunft, Macht und GroBe zu sichern. Es 
brau_cht se ine Macht und GroOe nach auOen, 
um 1m Innern freí und glücklich zu sein. Das 
Glück des Volkes ist schlieBJich das Endziel 
jeder Politik und jeder Gemeinschaftsleistung, 
und a lso ist a uch das Glück des einzelnen das 
Endziel seiner Pflichterfüllung. Die Gemein­
schaft billígt ihren Gliedern nicht w eniger zu, 
als sie für s ich se lbst erstrebt. 

Es ist schon so: durch harte Arbeit und 
schwere Pflicbten wlrd der Siedler im Osten 
nicht nur selne politische Aufgabe erflillen, 
sondern auch selnen Lebenslohn errlngen: die 
Frelheit schl>pferischen Schaffens, den Stolz 
des Besitzenden, das hohe Lebensgeflihl raum­
llcher und geistiger Weite. 

Und dieses Lebensgefühl wird der Motor 
unserer g roOen Arbeit sein. Nur die, die über­
haupt fa.hig sind, e s zu enlwickeln, werden sich 
im Osten bewa hre n kéinnen. Hin ter dem Willen 
sich im Osten zu bewahren, steckt immer de; 
gesunde Gedanke einer Flucht aus der raum, 
lichen Enge der überfüllten Heimat, aus der 
vermassenden Mielskaserne, aus dem Irrgarten 
der Verb_otsschilder, den Drahtgehegen der 
Schrebe rgarten, der Schachbrettgeometrie viel 
zu enger Dorfgemarkungen. 

Es sind immer die Besten und Gesündesten 
die sich nach fris cher Luft sehnen. Es sind als~ 
a uch die Besten und Gesündesten, die nach 
dem Osten drangen, beréil, eine Titanenarbeit 
zu leis ten, wenn n ur die Luft k la r und der 
Himmel weit i st. 

Und man da rf in diesem Zusammenhang 
wohl getros l zitieren, was die Zeilschrift 
,.Neues Baue rntum" in e inem Aufsatz über die 
Bewahrung des Landdienstes der Hitle rjugend 
schreibt: • 

,,Endgültig wird damit in diesen Jahren auch 
die Frage entschieden, daB künftig nichl nur 
Menschen bauerlicher Herkunft Trager der 
ba uer llchen Arbeil und Inhaber des bauer­
liche n Besitz~s sein w~rden, da13 der eigene 
Bauernhof v1elrnehr emen berufliche n und 
wirtschafllichen W e rt darstellt, der zwar an­
spruchsvoll und infolgedessen nicht ohne w e i­
teres zuga nglich is t, zu dem sich a ber Jeder -
ganz gleich , ob er aus Dorf oder ·stadl komrnl -
durchkampfen und durcharbeiten kann. GewiB 
wird der Weg zum eigenen Bauernhof immer 
e iner der schwers len Wege bleiben, den sich 
ein junger Mensch für seine Farnilie n- und 
Existenzgrilndung auswahlen kann, aber er ist 
aus volkspolitischen wie auch aus wirlschafts­
t~chnisc~e n Gründen in der Gegenwart zu 
~mem s1cheren und offenen Weg für jeden 
¡ ungen Deulschen geworden, der die erforder­
liche Berei tschaft dafür mitbringt und der das 
Zeug dazu hat." 
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VON ~ALOL 

- Du, Hans, kannst 1ll ch norh er· 
lnnern, damals bel Syclschewka. wo 
wlr die 42 Grad Kiilte g'habt 
liahe11 ... ? - Ja, - und umadum nh: 
wle Els . ,, .! - O me!, wo slnd j etzt 

- Wober kommt das, daB die Kal• 
mück lsche Steppe salzhaltlg lstf -
Da werMns halt zur Zelt der Yolker­
wanderuug aucb schon l'lnma l v lel 

Jetzt erz!!hle !el, dlr schon die 
ganze Fahrt lani: Wltze, und du hast 
nlcht eln elnzli.es ;\[al i;elacht ... ! -
Lachen? Denkst du, ick Jasse mir 

,·erdreschen ... f 

- Sonderbar. nlcht: sclt Tagen hat 
r, nirht l(Cr c')inet und die StraBe 1st 
trotnlcm total aufgewelcht . . . -
Wlrd slcher die arme Infanterle vor 

uns marschieren •.• 

Ja, ja, das rurchterllchste In den 
Welten der ru~slschen Steppe, sagt 
schon ,.B.ehms Tlerleben·•, 1st die 

- ""'o lfs" •Plage ••. 

<lle schonen Zellen ... 
Sch wclB vergossen baben ••• 
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Und die Maneelware? 
Die Verteilung dér Lebensmittelrationen ist 

ein Meisterwerk deutscher Organisationskunst, 
das jeder Volksgenosse dankbar anerkennt. 
Wieviel Arb~it dazu gehort und wievie l 
SchweiB vergossen weulen mufi, bis man mit 
ruhigem Gewissen sagen kann, ,.es klappt", 
kann in der Regel nur der Fachmann ermessen. 

Wir haben uns an das reibungslose Funktio· 
nieren des Verteilungsapparates heute schon 
so gewohnt, dafi wir es als selbstverstandlich 
betrachten und uns kaum vorstel!en konnen, 
dafi hier mal etwas .,nicht klappen" konnte. 
Einen besseren Beweis für die Leistung, die 
alle zustandigen Stellen auf diesem Gebiet 
vollbracht haben, gibt es nicht. Etwas anderes 
ist es mit der ,,Mangelware", ein Thema, das 
immer wieder gern diskutiert wird. 

Wo nichts ist, da hat der Kaiser sein Recht 
verloren. Und man mochte erganzen: Wo 
so wenig ist, dafi es zur Deckung des normalen 
Verbrauchs nicht ausreicht, beginnen für den 
Verteiler die Schwierigkeiten. Das sieht 
mancher Verbraucher nicht ein und wittert 
Unrat da, wo doch nur die kriegsbedingte Ein­
schrankung der zivilen Produktion die Ursache 
ist. 

Im Kriege gibt es eigenllich nur zwei Waren­
gattungen: bewirtschaftete und Mangelwaren. 
Die Mangelware unterscheidet sich van 
der bewirtschafteten vornehmlich darin, 
dal3 sie aus mannigfaltigen Gründen nicht 
bewirtschaftet werden kann. Es ist bei· 
sp1elsweise kaum moglich, Schuhbander, 
ReiBverschlüsse, Briefpapier, Feuerzeuge, 
Sockenhalter und Papierrollen zu intimem Ge­
brauch nach irgendeinem Punkt- oder Marken­
wstem zu verteilen. Es bleibt also dem Kauf­
mann überlassen, wie er diese Dinge moglichst 
gerecht an den Mann bringt. 

Selbst überlegen 
Zu den Grundvoraussetzungen des Kauf­

mannsberuts gehort die Findigkeit: die Kun5t, 
sich auf den Kunden einzustellen und jeder 
wechselnden Anfordernng gerecht zu werden. 
Ein guter Kaufmann mufi im Frieden wissen, 
wie man eine allzu reichlich anfallende Ware 
dennoch verkauft. Ein guter Kaufmann muB 
aher auch im Kriege wissen, wie man eine ver­
knappte '\,Vare so verteilt, dafi ein HochstmaB 
an Zufriedenheit erzielt wird. 

Man kann dein Kaufmann auch van oben her 
schwerlich sagen, wie er in jedem Einzelfall 
mit der Mangelware verfahren soll. Dazu sind 
die ',!'erhaltnisse zu verschiedenarlig. Der 
eine hat mehr Stamm-, der andere mehr Lauf· 
kunden, der eine wird van seinen e1genen Lie­
feran ten gut, der andere schlecht belieferl. Man 
kann ihm hochstens einige Faustregeln geben, 
an sein Anstandsgefühl appellieren und die, die 
es vermissen lassen, mit Kontrollen und Strafen 
im Zaume hallen. Viel mehr kann man nicht. 
Das Wesentliche hangt von seinem guten Wil• 
ien und seinen Fahigkeiten ab. 

Sage mir, wie du mit deiner Mangelware 
umgehst, und ich werde dir sagen, wie ich mich 
im Frieden zu dir stellen werde! Das ist die 
einzige Handhabe, die der Kunde dem Kauf­
mann gegenüber hat, es sei denn, er hatte 
Grund, die Polizei zu bemühen. Das ist aber 
auch die durchaus richtige Einstellung. Denn 
der gute Kaufmann kann seine Kunden auch 
im Kriege befriedigen, und sei es manchmal 
auch nur durcb die Offenharung seines guten 
Willens. 

Der Kunde, der am ehesten zufriedenzu­
stellen ist, wird freilich der Stammkunde sein. 
Oder umgekehrt: der Kaufmann, und erst recht 
der gute Kaufmann, wird den Stammkunden 
immer am pfleglichsten behandeln. Das ist so 
gut wie ein Naturgesetz, man kann es schwer· 
lich andern. 

Der Stammkunde bewelst dem Kaufmann 
nicht nur elne Treue, dl.e . slch heute bezahlt 
macht, sondern auch volkswirtschaflliches 
Veranlwortungsgefühl. · Wer im Frieden die 
Warenhliuser, die Einheilsprelsgeschlifte und 
zu seinem eigenen Nachleil den bllligen 
Ramsch bevorzugte, darf slch heute nicht be, 
klagen, wenn ihn der ehedem verleugnete 

Kaufmann jetzt nlcht wie den verlorenen Sohn 
In die Arme schlleBt. Der Kaufmann braucht 
ja den festen Kundenstamm, dessen WUnsche 
und Bedürfnisse er kennt wie ein guter alter 
Hausarzt. Ohne diesen Stamm kann er kein 
geordnetes \Varenlager aufbauen. 

Freilich tragen nicht alle Laufkunden selbst­
verwirkte Schuld. Wer erst im Kriege in die 
Strafie zuzog, kann nichts dafür, dafi er nicht 
zuro alten Stamm gehort. Dann liegt es an 
beiden Teilen, das Versaumte nachzuholen. 
Nicht die Masse des Einkaufs 
macht den Stammkunden aus, son­
d e r n d i e R e g e I m a B i g k e i t. Der gute 
Kaufmann erkennt sie schon nach wenigen 

Malen. Und der vernünftige Laufkunde wird 
dort zum Stammkunden, wo er sich beachtet 
füh lt. Es gibt ewige Laufkunden, die wie die 
leibhaftigen Ahasvere ganze Stadtteile nach 
einem bestimmten Turnus abklappern. Ihnen 
kann nicht geholfen werden. 

Der gute Kaufmann wei8 allerdlngs auch, wo 
die Treue der Stammkunden aufhort und wo 
die Spekulation auf die Gutmütigkeit beginnt. 
Solchen Stammkunden brlngt er besser das 
Laufen bel. Es geht ja nicht darum, sie zu 
bevorzugen, sondern darum, sle zu betreuen. 
Man muB sich aufeinander verlassen konnen. 
Wo die Anstandigkeit einseitlg wlrd, trennt 
man sich Jieber in aller Freundschaft. 

Verdichtiee LanQmut 
Wenn wir - und das geschieht in Abstanden 

6chon .seit einigen Jahren - wieder einmal 
das Thema S eh u I den b e r e 1 n i g u n g an­
gcschnitten haben, 50 schwilll unser diesbezüg­
licher Posteingang für einige Zeit an. Man 
erfahrt dabei gleicherma llen van hartgesottenen 
Shylocks :wie van vernünftigen und verantwor­
tungsbewufiten Menschen, denen es eine Her­
zenssache ist, dngeschimmelte Erbstücke aus 
den Zeiten der Konkurse, der Arbeitslosigkeit 
und der vernichteten Existenzen aus der Welt 
zu schaffen. Man erfahrt Positives ebenso wie 
Negatives, und es ist Ja auch ganz klar, daB 
sich an solch einem Prüfstein, am Geldsack 
namlich, die Charaktere sehr deutlich vonein­
ander scheiden. 

Es klappt reibungslos 
Leider ist es aber mil dieser Scheidung nicht 

getan. So w:e die Dinge liegen, profitiert ja 
der unanstandige und skrupellose Shylock 
mcht nur an den Noten seines Opfers, als 
echter Parasit zieh t er auch noch aus der An­
standigkeit derer Gewinn, die es mil tler Be­
reinigung alter Schulden ernst nehmen. Das 
geschieht auf folgende Weise: 

Fast jeder kennt einen Kaufmann, bei dem 
,,alles klappt". Es gibt auch dort nicht mehr 
als anderswo, und nichts unterm Ladentisch 
- wir befinden uns hier in anstandiger Ge­
sellschaft, van einer anderen reden wir nicht - , 
aber man erhall die Mangelware wenigstens, 
soweit sie vorhanden ist, man hort, wann man 
wieder nachfrage·n soll, man erhalt auch 
zurückgestellt, was einem zukommt, man ge• 
langt ohne behordliches Zutun in ein Ver­
teilungssystem, auf dessen sichere Funktion 
man. sich recht gut verlassen kann. Man er­
halt einmal im Monat seinen Zahnkrem und 
einmal im Jahr einige Einmacheglaser. Das 
ist nicht viel, aber besser als gar nichts, und 
jedenfalls der gerechte Anteil, den man von 
einer Mangelware fordern kann. 

Wenn es daneben auch Verteiler gibt, bei 
denen notorisch ,,nichts klappt", denen die 
Mangelware unter den Handen zerrinnt, ohne 
dafi dabei irgend jemand wirklich zufriedenge­
stellt worde'n ware, so liegt ctas ausschliefilich 
an der Wurstigkeil, mil der sie den Dingen 
ihren Lauf lassen. Seitdem sich die Ware van 
selbst verkauft, ist es ihnen gleichgültig, wie 
sie ihren Besitzer wechselt. Wenn ihnen der 
ganze Krempel binnen einer Stunde van 
irgendwelchen Zufallskunden aus dem Laden 
getragen wird, ist es ihnen nur rech t, sie kon­
nen dann ihrem Feierabend entgegendosen und 
brauchen sich weiterer Kundschaft nur noch 
durch stummes Kopfewackeln zu erwehren. Sie 
machen im Kriege allerdings das gleiche Ge· 
schaft wie ihre Kollegen, weshalb sollten sie 

. sich also anstrengen? 

Weshalb strengen slch die anderen wirklich 
ani Weil jemaud, der seinen Beruf liebt, von 
ihm eine innere Befrledigung erwartet. Darln 
geht es dem guten Kaufmann nicht anders als 
dem Kilnstler, dem Ingenieur oder Soldaten. 
Sich unter schwierigen Bedingungen bewlih· 
ren, das gewllhrt die hochste Befriedigung! Und 

so kann die moglichst gerechte Verteilung 
der Mangelware geradezu ein Ehrgeiz, ein 
Sport, eine mlt Inbrunst betriebene Liebhaberei 
werden. 

Es gibt dafür viele Beispiele. Sie sprechen 
sich herum, und die Kunden einer Gegend sind 
s tolz auf ,,ihren" Kaufmann und erzahlen van 
ihm wie von einem belieblen Filmstar, der 
seine Rolle wieder einmal prachtig hingelegt 
hat. 

Da ist einer, der verkauft Kinderspielze•lg 
gegen Abstempelung der Kleiderkarte. Er 
verhindert cjamit, daB Spielzeug auf Vorrat 
oder zu Tauschzwecken gekauft wird, und 
keiner seiner kleinen Stammkunden geht leer 
aus. Ein anderer lafit sich beim Kinderwagen­
kauf den Geburtsschein zeigen, und Sport­
wagen gibt er nur her, wenn das Kind min­
destens ein Jahr alt ist. 

Die Abstempelung bestimmler Bezugsaus­
weise zu Kontrollzwecken ist überhaupt eine 
glückliche Losung, und der Mann, der sie 
selbstherrlich erfand, verdient einen Orden. 
Weshalb soll man der mannlichen Seifenkarte 
nicht entnehmen, wer, wo, wann wie viele 
Rasierklingen gekauft hal? 

Die Losung ist freiUch erst vollkommen, 
wenn sich die Kaufleute einer Branche zur 
lilckenlosen Kontrolle zusammentun und so 
verhindern, dan der liebe Kunde auf Hamster­
fahrt von elnem Laden in den andern l:iuit. 

Ein Kaufmann von Haus- und Küchengeraten 
verteilt das Emaillegeschirr auf folgende Weise: 
Abstempelung der Kleiderkarte; jeder erhalt 
nur ein Stück; wer eines bezogen hat, scheidet 
für Iangere Zeit aus; die Frist kann der Kauf. 
mann an Hand seines Wareneingangs und seines 
Kundenkreises ziemlich genau bestimmen; 
.,Milnehmen" für andere Kunden gilt nicht; 
wer verhindert ist, kann sich die Ware dafür 
zurücklegen lassen. 

Der Mann, der In den Krisenjahren zu­
sammenklappte, seine Arbeit, seinen Beruf, seln 
Geschiift verlor, hat in der Regel nicht nur 
einen Glliubiger. Solange er aber viele Gliiu• 
biger hat, haben diese allesamt keine Aussicht, 
die alte Schuld eintrelben zu konnen, denn 
selbsl weun der Mann seit Jahr und Tag wieder 
im Verdienst stehl, so vlel verdient er ja nicht, 
daB er alle Glaublger befrledlgen k6nnte. Nw1 
kommt er aber lm Sinne des Ent-
schuldungsgesetzes mit elnem Gliiubiger 
nach dem anderen !ns reine; bis er nur 
noch einen Gliiubiger hat, den namlich, der slch 
dem SchuldnachlaO am hartnackigsten wider· 
setzt. Und dieser letzte Glaubiger, der Shylock, 
siehl sich eines Tages einem Schuldner gegen­
über, der entschuldet isl, der wieder iiber ein 
freles Einkommen verfügt. Und jelzt klappen 
selne Haifischklefer zu . . . 

Unerwünschte Folge 
Nur so ist es überhaupt zu verstehen, da/3 

Glaubiger, die meist zehn, aber auch zwólf und 
fünfzehn Jahre auf die Begleichung einer alten 
Schuld gewartet haben, jetzt erst ihre Beute­
züge nach den Lohntüten und Gehaltskosten 
ihrer Schuldner unternehmen, obwohl diese 
Schuldner in der Regel nicht etsl seit heute, 
sondern meist schon seit vier und mehr Jahren 
wieder in Arbeit und Brot stehen: 

Shylock hat mit rilhrender Geduld die Ent­
schuldung selnes Opfers abgewartet. Er will 
c!er lelzte sein, der am besten lacht. 

Sie haben nachgedacht 

Dabei ist nun nicht a·llein der Schuldner das 
Opfer eines solch niedertrachtigen Aasgeiers. 
Auch der anstandige Glaubiger, der einen 
Strich unter die Vergangenheit machte, mufi 
sich betrogen fühlen, denn er hat ja nicht des­
halb auf sein Geld verzichtet, damit ein ande­
rer, der sich klüger dünkt, es sich hole; er 
wollte dem armen Teufei van Schuldner helfe11 
und nicht dem Schnappsack, der sich vor der 
Túr des gebefreudigen Mannes auf die Lauer 
legt,' um den Beschenkten auszuplündern. 

Ei110 vernünftige Einrichtung ist auch die 
,,Kundenkarte". Auf ihr verzeichnet der I(auf• 
mann, welche bewirtschafteten Waren der 
Kunde bei ihm bezieht. Danach verteilt der 
Kaufmann auch die nichtbewirtschaftete 
Mangelware. Das ist keine .,Erpressung", viel­
mehr eine Vorbeugung gegen die Hamsterei 
der alle Laden heimsuchenden Laufkunden. 
Der Stammkunde fahrt sicher, dafi er die 
Mangelware, wenn nicht heute, so eben morgen 
erhalt. Er hat so etwas wie eine ungeschrie­
bene Bezugsberechtigung. Andere Kaufleute 
führen zum gleichen Zweck eine Kundenliste, 
in die der Bezug von Mangelware jeweils ein­
gelragen wird. So wird es gleichgültig, welcher 
Verkaufer den Kunden bedient. Es ist stets 
eine Ubersicht vorhanden, und der Kunde kann 
nachtraglich beliefert werden, wenn er einmal 
zu kurz gekomm,én ist. 

Eine feine Sache hat slch eln Mann ausge• 
dacht, der viel berufstlitlge Kundschaft hat. Der 
Kaufwunsch des Kunden wlrd auf elnen Zettel 
notiert, Kurzzelchen besagen, ob er - wenn 
notig - die Marken und das Geld bereits er-

legt hat. In der verkehrsarmen Zelt und wenn 
die Ware elngegangen ist, wlrd sie auf Ab-
stellbrettem vertellt, der Zettel wird vor der 
Ware auf elnen Nagel gespieBt. Der Kunde 
kann nun die Ware holen, wann es ihm beliebt. 
Es glbt kelne Hetzerei, kein Schlangestehen. . 

Ein Kaufmann, der unter besonders starkem 
Betrleb zu leiden hatte, handigt seinen Kunden 
Kassenblocks aus und bittet sie, lhre Wünsche 
schon zu Hause darauf zu schrelben. Der Ver· 
k:iufer übersieht alles mlt einem Blick, er 
bra~cht nur die Prelse hinzuzufilgen, es wlrd 
elne Unmenge Zelt erspart, die Kunden sind's 
zufrieden. 

Man darf annehmen, daB manch ein Glau­
biger, der an slch durchaus bereit ware, dent 
Schuldner entgegenzukommen, durch solche 
Vorflille selbst zur Hartnackigkelt verleitet 
wird. Und man kann es ihm nicht einmal ·ubel­
nehmen, obwohl man wei8, daB so eine 
Schraube ohne Ende entsteht. Deshalb muB man 
die Shyloks mlt besonderer Sorgfalt erkennen 
und unschiidlich machen. Sie slnd Seuchen­
herde der Verstocktheit, Spaltpilze der Ge­
meinschaft. 

Das Entschuldungsgesetz hat jetzt schon eín 
für seine Verhaltnisse ehrwürdiges Alter. Wer 
heute noch Forderungen aus der Sy¡,tem- und 
Krisenzeit erhebt, obwohl sich die wirtschaft­
liche Lage 6eit so vielen Jahren schon ge-

So konnte 'man wohl noch lange erzahlen, bessert hat und obwohl das Entschuldungs-
aber es kam uns nur darauf an, zu zeigen, daB gesetz sepan si:it so lan_ger Zeit. besteht, der 
es selbst da,. wo behordliche Mafinahmen nicht ist ~ur noch m!t allergrofitem M1Btrauen und 

.. .. . . tunhchst nur m1t der Feuerzange anzupacken. 
durchschl~gen konnen,. moghch 1st, der gerech· Er hatte reichlich Gelegenheit, diese ollen Ka· 
ten Verte1lung. zum S_1eg~ zu verhelfen. Der / mellen auf irgendeine WE_!ise ~u begraben, und 
Verbraucher Wlfd es m Jedem Falle dankbar wenn er es nicht tal, so 1st diese Tatsache als 
anerkennen, wenn sein Verteiler bemüht ist, solche allein schon verdachtig. Alles muB Ja 
diesen Grundsatz zu verwirklichen. irgendwo einmal ein Ende haben. 



Der Kampf der germanischen Freiwilligen 
!f-PK. Wie ein Traum versinken die Monate 

des harten Kampfes im Gedachtnis jener Manner, 
die im vergan;¡enen Jahr als Freiwilliqe aus 
Flandern und den Niederlanden zu den ff D1v1-
sionen gekommen waren, in jene r Stunde. als 
die Geschichte Europa und besonders ciie 
germanischen Bruderstamme aufrief zum 
Schicksalskampf qegen den Bolschew,smus. 
Sie, die 1etzt wartend und bereit in den 
Graben stehen, haben den Osten und de11 
bolschewistischen Mordwahnsinn in der ent­
scheídenden Phase des Rmqens, in dcr Wintcr­
schlacht im Nordcn bis zum Sieq am Wolcho w. 
kennenqelernt und den Kampf mit héichstc r 
Auszeichnung durchr¡e~tanden. Dreimal nannte ' 
der Heeresbericht die Manner der Lcqion 
,.Flandern", zweimal die der Niederla.nder. 

Die vergangenen sechs Monate wurdPn für 
sie zu einer .::ipanne end9ültiger Bewahrun9. 
Jung waren síe zur Waffen-ff 9ekommen, ferit 
war die Heimc'l, die so qanz anders ist als 
dieser Osten, fremd war ihncn der Krieg und 
der Gegner hier \,Vas sie mitbrachten, war 
alJein der GJ;;:ube an eine r¡ennanische Zu­
kunft. Und wird· es nicht zu eíncr tiefen Sym­
bolik, dall gerade die Fli!rnen cin ff-Regimct,l 
ablosten, das nunmehr den Ehrenname n ,.Lanqe­
marck" erhielt? - Flanderr, - Langemarck, 
einst Fanal für das cie ;1tsche Opfer im Well­
krieg, binrlet jetzt im Walfenganq der ff unléis­
lich germanisches Schtcksal für alle Zukunft. 

Moskau bercitelc im Norden cine grofle 
Winteroffensive vor und hoffle, be9ünstigt 
durch den Einbruch eines barbarischen 
Winters. die deutsche Widerstandskraft brechen 
zu kéinnen. In den kaltesten Tagen des neuen 
Jabres erhie lt die Legion zusammen m1t an­
deren Emhe iten einer ff-Brigade den Marsch­
befehl und erreichle nach siebentagiqem 
Marsch bei Temperaturen, die durchweg úber 
40 Grad Ka.lle lagen, ihren Bereitslellunqsraum 
am Wolchow. Aber die vorgesehcnen Dórfer 
waren schon vom Feind besetz~ une\ muBlcn 
µn Sturm qenommcn wcrdcn. Die Slcllunqr,n 
waren erkiimprt, und der entschcidende RiegeJ · 
an der Einbruchste!Je wurde bezogen. 

Die Niichte kamcn mil ihren Fréisten, der Boden 
war steinhart, die Nahe des Feindes machle un­
tertags jede Bewegung un.'Iléiglich, die we nil(e n 
Hauser wurden von der bolschewiflischen Ar­
tillerie zerschossen, die Bunker aus Schnee und 

Balken hielten dem Feuer nicht stand. Unter 
den Trümmern der Hülten gruben sich die 
Manner immer wieder ein. Und sie hiellen 
flie Stellung! Hielten sie, als die feindliche 
Artillerie Graben und Stützpunkle zertrom­
melte, als nach schwerstem Trommelfeuer 
Angrílf aul Angríff gegen ihre Linien vOJge­
traqen wurde; hielten die Stellungen, als die 
bolschewislischen Bomber und Tiefflieger 
Nacht für Nacht in rollendem Einsatz kamen, 
hielten die Stellungen bis zur Grenze mensch­
licher Leistungsfahigkeit, mit starren Gliedern, 
ohne Schlaf Fast einen Monat lang dauerte 
die Héille am Wolchow, dann brach der An­
griffswille der Sowjets zusammen. weil er von 
unseren Miinnern gebrochen wurde. 

Inzwischen waren nach langem und be­
schwerlichem Anmarsch die ersten Einheiten 
der Legion ,.Niederlande" eíngetroffen. In 
dieser Zcit wurde es méiglich, die ff -Brigade, 
die ihre Legionen und deulschen Einhe1ten an 
die Brennpunkte des Kampfes abgegeben halle, 
zu einem einheitlichen Abschnitt zusammenzu­
fassen. 

Langsam bekam der Urwald am Wolchow 
sein sommerliches Gesicht. Die Stellungen 
wurden verbessert, und die Manner der Brigade 
sammelten in zahlreichen Spahlrupp- und Stofl­
truppunternehmungen Erfahrungen fü r den 

Angriff. Schon damals enlwickelte die Füh­
rung der Brigade ihre Plana, aus der Defen­
sive herauszugehen und sich neue Angriffs­
basen zu verschaffen. Vor allem ergab sich 
Jelzt die Móglichkeit, die vorgeschobenen 
Stellungen der Legion .. N1ederlande" und die 
dauernd bedrohten Versorgungswege durch 
\'orverlegung der Hauptkampflinie frei zu 
machen. Ende Mai 1942 trat der linke Flügel 
der Brigade zum erslen Angriff im Süden des 
Wolchowkessels an, um vom Süden und -
nacb Erreicbung des ersten Angriffszieles -
vom Westen her den Kessel emzudrücken und 
zu verengen. 
• Wolchowschlacht! Im Winter war es harte­

ster Abwehrkampf gegen einen mit a!Jen 
Waffen durchbrecheriden Feind, der eine Elite­
armee zum Stoll angesetzl hatte, war es 
Kampf gegen Kalte und Schnee in weglosem 
Land; im Frühjahr ein Sichbehaupten in 
Wasser und Schlamm; aber nun im Sommer 
wurde dieser Kampf zum Angriff durch Moore 
und Sümpfe, Kampf in grünem Dickicht, das 
keinem anderen Lebewesen Raum zu geben 
schien als Mvriaden von Mücken. Aber nach 
schwerslen Márschen quer durch die Moraste 
gelang es. eine See-Enge \o:u stürmen, gelang 
es, in weiter vorgetragenem Angriff die Ver­
biudung herzustellen mit rlen von Norden vor­
dringenden deutschen Truppen. 

Ein germanisches Heldenlied 
Wolchow! Ein Begriff für alle Miinner der 

deulschen Nordarmee, die an d1eser En tschei­
dung beteiligt waren. Er wird weiterleben in 
der Erinnerung der Manner wie ein phan­
taslischer Alpdruck und spaler an den 
Kaminen in Flandern und den Niederlanden 
in den Erzahlungen alter Frontsoldaten zu 
einem neuen germanischen Heldenlied werden. 

Als die Sowjets merkten, da.B der Plan ihres , 
Wolchoweinbruches zusammengebrochen war, 
versuchten sie mit allen Mitteln, die Reste de r 
zweilen sow jetischen StoBarmee vor der deut­
schen Vernichtung zu retten. Sie muBten des­
halb sich aus der deutschen Umklammerung 
rrei machen und vor allem den Rückzug der 
eingeschlossenen Krafte decken, zumal sie 

neben den Menschen g10Be Mengen von 
Kriegsmaterial in ihren Winterlagern aufge­
staut hatten. Zwar war dem Feind der ersle 
UberraschungsstoB nicht geglückt, und um die 
bolscbe_wistische Armee schob sich schon der 
Einkreisungsring, aber noch war es unklar, 
in welcher Richtung die Sowjels von dem 
gewonnenen Gelande ans il1ren Dur,chbl'"l.lchs­
ven,uch ansetzen würden . 

Vorgezogen vor den eigenen Linien lag ein 
Eataillon der Legion ,.Niede1 lande". Unausge­
setzt beschossen die Sowjets die Stellungen, um 
sie sturmreif zu machen, griffen an und wurden 
zurückgeschlagen, brachen ein und wurden hin­
ausgetrieben. Ein erbitterter Kleinkrieg setzte 
um die Versorgungswege des Riegels ein. Mit 
Baumsperren und Maschinengewehrnestern 
hielt der Bolschewist den Nachschub auf und 
haute sich auf den Wegen ein. Immer wieder 
muBten die Wege freigekampft oder neue Zu­
gange geschaffen werden. Geleitzüge wurden 
zusammengestellt. Dieser wochenlange Klein­
krieg ver1angte Ausdauer und eiserne Nerven. 
Als die Legion unter blutigsten Verlusten für 
den Feind einen schweren Einbruch zurück­
schlug, wurde sie im Heeresbericht genannt. 

Zugleich erwahnte der Heeresberich t zum 
zweiten Mal e d ie Legion ,.Flandern". ..Bei eige­
nen órtlichen Angriffsunternehmungen wnrde 
der Feind aus seinen eigenen Stellung.en ge­
worfen. Die ff -Legion ,Flandern· nahm hierbei 
in · erbitterten Nahkampfen 25 feindliche 
Bunker." 

Nach den erfolgreichen Abwehrkampfen war 
die Legion aus ihren alten Stellungen heraus­
gezogen worden und zu einem Angriffsunter­
nehmen angesetzt. Zweimal brachen die 
Flamen in sowjetische Bunkerstellungen ein 
und hielten selber jedem Angriff stand. Nach 
diesem Unternehmen folg ten wieder Wochen 
im Graben, Aushalten im schwersten Feuer, 
und mit dem Einsetzen des Frühjahrs begann 
nach erneutem Stellungswechsel der Kampf mit 

(Fortsetzung auf Seite 7) 

Aufn.: H·PK.-Kriegsberichter Roth 

Die Tat steht vor uns 
Das Ritterkreuz für 

f/·Oberstharführer Ernst Staudle 
Der Führe r verlieh dem H-Oberscharführer 

Ernst Sta udle, vorgeschobenem • Beobachter 
einer Ba lter ie in e iner Division der 
Waffen-H , das Ritterk reuz zum Eisernen 
Kreuz. 

* H ·PK. Das zerstórle Dorf - ern Stützpunkt 
- muB auch jetzt noch gehalten werden, das 
wissen die Manner, die h ier au5harren. Mi l 
bartigen Gesichtern liegen s ie hier, verlaust 
und in verschlissenen Uniformen. Trotz der 
immer wieder anbrandenden Sowjetangriffe, 
eingeleite¡ durch pausenloses Grana tfeuer, blei­
ben sie standhafl, unüberwindlirh . Und erst 
recht 5eit den lelzten Tagen. · 

Verslarkung ist eingetroflen, nach kurzer 
Zeit hat es sich herumgesprochen. Die Be­
salzung des Stützpunktes ist se1t vorgestern 
um drei Mann starker geworden. D1ei Man­
ner nur, doch die haben es ;n skh oder besser 
hei sich. Der eine, der ff-Oberscharführer 
Stauclle, brachte ein grolles Futterat mit, und 
als die Landser etwas na.her h i11sahen, pellte 
sich aus dem Fullera! e in - Schercnfernrolu. 

Bei den Begleitern en tdeckten sie zwei feld-
9raue Kasten, une! nun wurde es 1hnen klar: 
Ein vorgeschobener Beobachter der Artillerie 
war mit seinen beiden Funkern in die Stellung 
eingezogen. - Wie oft mag den wahrend 
der schweren Winterkampfe auf hartem Posten 
ausharrenden k leinen Kampfgruppen ein sol­
cher Augenblick wieder frohen und frischen 
Mut zum weileren Widerstand gegeben habenl 
So war es auch hier. A!les, was an .,Bequem­
lichke?ten" zu bie len war, wurde herbeigeholt. 

Doch Staudle ging es nicht darum, er muB te 
sehen, und zwar soviel als moglich. lrgendwo 
am Rande des Dorfes haute er sich ein. Die 
Jnfanteristen wullten, von jelzt ab würden die 
Sowjets mit dickeren Eisenbrocken als bisher 
bedacht werden. Sie trugen sich rnit grimmi­
gen Gedanken: Komml nur! 

Noch eines haben die ff-Manner gesehen, ihr 
V. B., wie er hier vorn kurz genannt wird, tragt 
bereits da5 Eiserne Kreuz beider Klassen, und 
von den beiden Funkern erfahren sie, daB 
Staudle das EK. I vor wenigen Tagen wegen 
hervorragender Tapferketl - ebenfalls als 
V. B. - vor dem Feinde verliehen wurde. 

In den nachsten Tagen greifen die Bolsche­
wisten das Dorf wieder in verstarktem Mafle 
an. Tag und Nacht, ohne Abléisung ist Staudle 
mit seinen beiden Funkern im Einsatz. Im 
schwersten FeindbeschuB steht er an seinem 
Scherenternrohr und la.Bt die eiserne, zer­
sprengende Last aus v ier Geschützrohren in 
die Reihen der Gegner sausen. Das von ihm 
geleitete I Artilleriefeuer raumt un ter dern 
Feinde furchtbc1r auf. V ie le Angriffe hat er 
dami t schon zerschlagen, doch die Sow jels 
werfen immer wieder neue Menschenrnassen 
gegen den Stützpunkt, sie werden immer 
wütenr,Ier in L,hren , .Angriffe1:, D~~ deutsche 
Stützpunkt soll unter allen Umstanden ver-
11ichtet werden. - Zwei Glaser starren in 
ihre Angrifie hinein. S taudle hat an die 
beiden Einhlickfenster des Scherenfernrohrs 
seine Augen geheftet, sie lassen den Gegner 
nichts los und geben dem Sensenmann Rich­
tung und Ort. - Und die Soldaten s ind dank­
bar dafür. 

Es sind fast 14 Tage vergangen. Die Nacht 
zum 24. Februar ist angebrochen. Sehr ka lt 
ist diese Nacht. Das Gelande versink.t in der 
Dunk>elheit, une! das Fener der Sowjets ver­
dichtet sich. In immer kürzeren Abstanden 
schlagen die Granaten in die Dorftrümmer. 
Staudle leitet auch heu te wieder das Feuer 
seiner Batterie. Doch die Anlwort: der Sowj ets 
wird immer starker. 

Herr der Lage 
,.Heute nacht gibt es was" , das denkt in 

diesen Minuten jeder der tapferen Verteidiger. 
Es heult, rauscht, kracht, krepiert und pfeift, 
daB 'élie Erde unter ihnen rast und schreit. 
Sl.audle bleibt unbeirrt. 

Das gegnerische Feuer lallt nach, jeder 
weiB, jetzt kommt die graue Masse heran­
gewalzt. Die glasernen Augen nehmen auch 
diesen Kampf auf. Freund Hein halt seine 
blutige Ernte. Doch es s ind ihrer zu viele. 
Jetzt trennen nu r noch 50 Meter die Angreifer 
von den Verteidigern. Die Reihen der ff ­
Manner haben sich gelichtet. Das Scherenfern­
rohr nützt jetzt nichls mehr. Staudle kann auf 
so nahe Ent[ernung nicht mehr mit seiner Bat­
terie schieflen. 

Die Sowjets haben die Situation erkannt, sie 
slürmen. Die tapferen Verteidiger sind ohne 
Führer, er fiel aus. Da reiBt Staudle seine 
Pisto la hoch, übernimrnl das Kommando und 
wird fast im gleichen Augenblick schwer ver­
wundet. Schwer gelroffen, drückt es ihn her­
unter. Er verliert für Sekunden die Besinnung. 
Soll dies das Ende sein? Er wehrt sich - n~in 
und tausendmal nein! Er reiBt sich noch ein­
mal hoch, rafft mit übermenschlicher Krnft 
seine letzten Energie11 zusammen und wehrt 
mit den restlichen Mannern, unterstützt von 
einer leichten Flak, den Angr iff der Sowjets 
im Nahkampf ab. 

Es gelingt. Der Angriff kommt ins S tocken 
und wird abgeschlagen. Staudle hat in letzter 
Stunde. schwer verwun:iet, durch seine vorbild­
liche Tapferkeit verhindert, daB der Gegner 
in den Rücken der eigenen Truppen gelang te. 
Seine Tat steht vor uns. 

ff-Oberscharführer Erns t Sta udle wurde am 
6. J uni 1913 in Heidenheim (Würltemberg) ge­
boren. Nach dem Einsatz im Westfeldzug zog 
er mit selner Batterie im Juni vorigen Jahres 
gegen den bolschewistiscben Weltfeind. Am 
23. September 1941 wurde er mit dem E. K. 
JI. Klasse und am 17. Februar 1942 wegen her­
vorragender Tapferkeit vor dem Feind mit dem 
Eisernen Kreuz f. Klasse ausgezeichnet. 

ff -Kriegsberichter Heinric'h Sternberg 
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Kampf im Niemandsland 
lf-PK. Beim dritlen Angriff auf das vor­

geschobene Grabenstück aro Birkenwéildchen 
kamen die Bolschewisten mit Panzerunter­
stützung. Der Rottenführer M. hiel t den zwei­
ten Bunker rechts vom Flusse. 

Hinter dsn zahlreichen im Vorfelde liegen­
den Toten gedeckt und im Schutze der feuern­
den Panzer drang eine Welle der Angreifer 
in den Graben. Aber verwirrt durch den 
labyrinthischen Zickzacklauf der fremden 
Stellung !anden sie sich erst zurecht, als d!e 
ausgewichenen Vertefdiger ihnen von beiden 
Seiten mit Handgranatcn und Gewehrkolben 
zu Leibe gingen. Da war es zu spii.t für sie; 
keinem gelang es, zu entkommen Jcdoch 
stellten die Bolschewisten trotz ihrer hohcn 
Verlu~te den Angritf noch 11icht ein und 
schickten eine neue Welle vor. 

1 

siéht; dall nur zwei Mann den Flanken- und 
Rückenangriff aufhalten? Kéine Verbindung 
hatte er nach irgendwohin; und waren sie 
eben noch wenigstens zu zweit gewesen, jetzt 
stand er ganz alle!n dem Ansturm gegenüber. 
Sein Schütze II schleppte sich blutend heran. 
Er war durch eine feindliche Handgranate 
schwer verwundet worden uad muBte vér­
suchen, allein zum Vcrbandplatz zu kommen. 

Jetzt war für den Rottenfülner die Lage 
unausweichlich. Er rammte sich mit seincm 
Widerstaodswillen bis zum letzten in seinen 
Stand und schloB gleichsum alle Luken. Er 
überschlug die ihro noch zur Verfügung 
stehende Munition, vergewisserte sich noch 
einmal der Handgranat~n und jagte schon 
wieder einen FeuerstoB aus seinem Maschine'l­
gewehr. Denn da hinten wurdé os wieder 
lebendig. Und darnit és schiene, daB der 
andere noch da sei, setzte er einen Augen-

blick das Maschinengewehr ab und warf mit 
weitem Schwung in rascher Folge zwei Hand­
granalen. 

Seine Gegner schossen eme Leucbtkugel ab, 
und dann prasselten die Schüsse. Aber sie 
]agen aJle ZU hoch oder ZU tief. 'Er bJieb Ull­

versehrt - und ohne Schaden auch seine 
Wa:ffe.~ Jetzt, so ging es ihrn durch den Sino, 
hatten die Kameraden und die Führung merken 
müssen, wie es hier stan(l. Er lausc:hte. um aus 
dem Kampflarm die N'achbarwaffen heraus­
zuhéiren. Aber kein Maschinengewehr, keine 
Handgranate der Unseren, nichts ,meldete sich 
mehr in dem vorgeschobenen Grabenstück. Die 
Bolschewisten hallen sich darin festgesetzt. 
Ihm wollte die Hitze bei diesem Gedanken auJ· 
steigen, aber er halle keine Zeit, darüber nach­
zusinnen, daJ3 er auf verlorenem Posten stand, 
denn mit .,Urrii.h!" stürmten ¿ie gegen ihn 
an. Da war er wieder kiihl. wuBte nur noch, 
rJa/l er sich so tener wie mi:iglich verkaufen 
würde, jagte die restlichen Schüsse aus der 
Trommel und hing die letzte volle ein. Das 
Urrah erstarb den Angreifern in der Keh le. 
Sie stürzten unter dem zielsicheren Strich der 
Garben. 

Der Kampt 
der g-,manischen Freiwilligen 

(Forlsetzung von Seite 6) 

dem Wasser, das mit der Schneeschmelze die 
Graben füllte und die Bunker ersaufen lié6. 
Die Wege wurden zu Flüssen,- die Sümpfe 
brachen auf, in jii.hem WechseJ wandelte sich 
die Landsohaft. Zugleich aber war den Sowjets 
die Iilitiative restlos entglitten, langsam reifte 
der deutsche Sieg heran. 

In den vorausgegangenan Wochen h~tte ¡He 
Pührung der Brigade in dem sowjetischen Ver­
teidigungssystem, das jetzt noch den Angriffen 
wirksarn widerstand, eine schwache Stelle aus­
gemacht, gegen die zusammen mil deutschen 
Einheiten die Freiwilligen der Legion .,Nieder­
lande" Mitte Juni antrate12. In überraschendem 
Angri ff wurde die Riegelstellung der Bolsche­
wisten von der Flanke her aufgebrochen. 

Zchn Tage dauerte der Kampf im Busch bis 
zur restlosen Zerschlagung des Gegners. Zehn 
Tage Marsch durch den Sumpf, Kampf mit 
Baumsc:hützen, Zerbrechen von Bunkerlinien, 
Vorsti:il3e und schnell bezogene Verteidigungs­
linien. 

Der Bunker nachst dem FluB und die Flan­
kensicherung waren ausgefallen. Rottenführer 
M. bildete nun den linken Flügél. Er wuBte, 
was jet:z:t drohte: Ungehinciert konnte der 
Feind am PluB entlangkommen und die 
Stellung von hinten angreifen. Ein Mann seiner 
Gruppe schléppte ihrr¡ ein zuverlassiges Ma­
schinengewehr und Munitionstrommeln herbei 
und sicherte in einigem Abstand mil wurf­
bereiten H11ndgranaten. 

Mit drei SchuG Munition 
Die Moorbahn - heute wuchert es wieder 

über diesem Ziel! 
Aber die Mii.nner erzahlen sich noch davon. 
Der Ubergang über den Kerestj-Bach ! 

l(aum hatte der Rottenführer áas Maschinen­
gewehr aui der rückwii.rtigen Grabendeckung 
in Stellung gebrc,cht, als schon eintrat, was 
iu befürchten stand. Die &olschewistén k..'lmen 
aus der Flanke uncl vom Rücken her Aber 
die Handgranaten des sichernden Schützen II 
und die mii.hende Feuergarbe des sofort lós­
hii.mmernden Maschinengéwehrs schlugen ver­
nichtend in die Reihen der ~ngreifer. Mi l 
einer Rückendeckung schienen sie nicht ge­
rechnet zu haben, sonst hii.tten sie sich nicht 
dem Feuar so preisgegeben. Die sti:ihnenden 
Verwundeten und die für alle Zeiten Ver· 
stummten verhüllte die Dunkelheit, auch die 
anderen, die wohl Kriegsrat hielten. 

Der Rottenführer halle verschnaufen ki:innén, 
wenn ihm nicht von allen Seiten Gefahr ge­
droht hii.tte Er muBte seme Augen auch nach 
links und rechts im Graben spahen lassen. Da 
kamen auch schon zwei oder drei Gestalten 
von der FluBseite her. Er riB das Maschinen­
gewehr herum und spritzte ihnen die letzlen 
Geschossc entgegen. Aber da_flog ihm aus d~r 
anderen Grabenrichtung eine Handgranate arn 
Kopf vorbei. Er sprang zurück, stürzte in 
seinen Bunker an der vorderen Grabenwand 
und war schon durch die SchieBscharte ins 
Vorfeld hinausgeschlüpft, als im Bunker Hand­
granaten barsten. Den zii.hen Hund · hii.ttén sie 
endlich zur Strecke gebracht, mochten die Bol­
schewistcn denken; so huschte es ihrn durch 
den Kopf, und obwohl seiil Herz pochta und 
er noch allen Gefahren ausgesetzt blieb, fühlte 
er etwas wie eine heirnliche Schadenfreude. 
Aber noch lag er i m Vorfeld zwischen totcn 
Bolschewisten, konnte bei jeder Bewegung auf 
cine eigenc Mine geraten, muBte sich vor An­
bruch des Morgens durch die feindlichen Stel-

Aus dem SchieBen und den Handgranaten­
würfen der Kameraden rechts lieB sich her­
aushi:iren, daB die Bolsch<i!whten auch dort 
wieder angriffen. Wenn die K¡¡meraden wül3-
ten, dachte der Rottenführcr, wie es hier aus-

+ Für seinen über alles qe­
liebten Führer und seine 1hm 
so liebe Heimat hat am 

10 .. Januar 19!12 an der Ostfront 
uMer Jieber, hoffnungs!roher Sahn 
und Bruder, der 

Krlegslreiwl1llge 

Otto MangolO 
ff,Sturmmann In der Waflen-ff 
lnnaber d. Verwundetenab~eichcns 
un_d tler finn. Ta-pférk1?i\smedaille, 
s01h Lebén lm Alter von ·1/l'/1 
Jahren geopfert. 

In \J¡wergeBlicher Licbe, im 
Namen aller: Olio Manj¡old, 
Backermeister. 

Ravensburg, Wúrtlbg., Rudalfslr. 9. 

Kameraden, die mil unserem Sahne 
im Kampfe standen, bille ich um 
ihre. Anschrift. 

.lLi 1n hóchster so\datischer 
T Pflichterfüllung frel am 

9. Mal 1942, an séine¡n 
28. Gehurtsla!f, an der Sp,tZ9 
seines Zuges unser Jieber, guter 
Gatte untl '/•ter 

Karl DonOorfcr 
ff.Hauptsrharlührer und Zuglilbrer 

in der Wallen-ff 
Jnháber rles ÉK. 1 und JT, des 
Deutschen Kreuzes in Gald. des 
Inf.·Sttnmabzeicl>ens, des V.ir• 
wund~tenab_zeicher.s und anderer 

Auszeichnangen 
Wir werden unseren 1iebiin, treu~ 
besorgten V ati me vergessen. 

El[se Dondorler, als Frau; Karl 
und Herberl, Kinder. 

GrAz • Wetzelsdorf, Brüder-Schotll• 
Allee 47. 

In_ d ~n schweren Kampícn un 
Osten fiel am 8 Marz 1942 
mctn über alles ¡¡eliebter 

Mann, unser einziges Kind 

Ertch Spitaler 
fl-Unlerscharführer l. d. Wallen -ff 
lnhaber des KriegsverdienstkreuzeJ 
Jl, Klasse mit Schwertern und an-

derer Ausz13ichnungen 
lm Alter von 24 Jabren. Sein 
ta pferes, heldischcs Sóldatenl?ben 
fand in Ausübung lreucster Pflicht 
für Fuhrer, Volk und GroOdeutsch· 
land s.eine Erlüllung. 

Mll1i Spltaler, geh. Nnvotny, 
Gatlln; Rosa und Karl Splluler, 
Ellcrn, Berta und Leopold 
Novatny, Schwieqereltern; Lina 
Spltaler und Mina Glafl, Tanten, 
Rudalf Glaíl Onkol. und sarpt. 
liche Verwandte. 

Wlen, 107·XVJ, Paletz!7asse 17, 
im August 1942 

Am 10. Juli 1942 erlag einem 
Herzschlag im 41. Lebensjahr, ln 
unerschütterllchem Vertrauen und 
Líebe zu seinem Führer und mit 
Elfer und Preude bei seiner ibm 
qestellten Auf¡¡abe, mein liebcr 
Mann und treuer Lebenskamerad, 

ff -Sturmbann!Uhrer 

Dr. Ernft Meter 
Che!arzt elnes ff-Lazaretl s Ira 
Osten I lnhabcr des Goldenea 

Ehrenzeichens der NSDAP. 
In Liebe und Verehrung, I• 
Namen aller Anqehoriqen: 

Helene Mejer, geb. Beck. 

Berlin N 65, Reinickendorfer Str. 3. 

.,X. In heldenhaftem Einsatz rnr 
T den ewigen Bestand GroO· 

deutschland·s fiel •Is Grup• 
penführer bel einem StaBtrupp· 
unfernchmen im Kampfe qeqen den 
Bolschewismus am 6. Juni. nach 
dreijá'.hrlger, sehr qlücklicher Ehe, 
mein über alles !ffliebter Galle 
rnd bester Kameracl, meines ein­
zigen Sohn chens Jieber Vatl, 
d essen Gcburt am S. Au9ust 1942 
er mch\ mehr miterleb:cn, durlte, 
mein Sohn und !leber Schwieacr• 
sohn, unser oinziger, · guter Bruder, 
Schwager, NefJe und Velter 

Paul Dango 
f#-Unleuchar!Uhrer 
in der Walfen-ff 

Inhaber des Verwundetenabzelchen1 
und anderer Ehrenzeichen 

im blühenden Alter van fast 27 
Jabren. Treu seinem Eide. gab er 
sein Leben íür semen -qeliebten 
Führer und GraOdeutschland. Die 
Beisetzung erlolgte unter milrtan­
schr.n Ehr~n auf etnem Helden· 
friedhof. Mag er auch für immer 
von uns !legangen sein, so wlrd 
Pr abor iq seinem Sohne íür uns 
weiterleben. 

Mathllde Dango, gcb. Sanrten ­
berrr, und S6hnchen Klaus Dleter 
nebst allen Angehori¡¡en. 

Beckum [Bez Münsterl, Neu­
beckumer Str. 87, Lüdenscheid und 
Aachen, den 26. Auc¡ust 1942. 

.Jt. ln einem Lazarett starb 
T plótslich und unerwartet 

mein JiPber Mann und hnhrr 
Lebcnskamerád, unter guter. eiilpr 
Sohn , und Schwieq&rtohn , Bruder, 
Schwager, Onkel und Netfe. 

f#-Mann 7'96. ff·Slanda rle 
Dlpl.-Kaufmann 

Herbcrt Trefd1l 
Ulfz. ln elnem Ld.-Sch.-Ball. 

Angehonger des Sudetendeutschen 
Freikorps 

'Y 23. s. 1907 J- 6. 7. (942 

Er war e,n Aufrechler und bew&hr­
ter Kamrler für die natlonal· 
sazialistische Idee und gáb sein 
hc,ffnungsvallPs Leben im be­
¡¡eist•H ten Glauben an den SiPq 
und die Zukunft GroOdeulsr.hiands. 

Für a lle Angeh6rigen: 

H eria Treschl, geb. Rudrich. 

Oberleutensdorf.'Bruch, Sudelenld. 

~ In stolzer Pfllchterfüllung 1,nd 
"'lf" in begeislerlem Einsalz fúr 

scinen aellebten Führer und 
filr uns alle siarb am 14. Jull 1942 
an einer am !3 Juli 1942 er­
llltPnP.n schwercn Verwundunq ~uf 
dem Wege ins Lazarclt m, .. ln 
inni~stgeliebter, treusorqenrler 
Sohn, unscr Jieber, guter Bruder 
und Enkel 

Johannea Eiamann 
ff-Sturmmann In der Waffen-1# 

im bluhendcn Alter van 21 Jahren. 
lch u·nd scine Geschwister werde11 
lhn nle vergessen. 

Paula Elsmann, geb. Koch, Hel­
mut und Margot als Geschw1stcr, 
und alle Angohórlgen. 

Kiinilz Thúr., PoBnecker Str. 4 ; 
Gebcrsdorf, Stadtilm!Thür., den 
8. Auqust 1942. 
1th bttte die Kameradcn, die 
unsernm Hans nahestanden, mi.r 
einmal zu schre1ben. 

... 

H~rt und schwer traf uns 
die Nachricht, daB fern sei­
ner gelieb\cn Heimat unser 

lnnigstgeliébter Sohn 1Jnd Bruder 

Sepp Htrfchmann 
ff·Unlencharlübrer !. d. Welfen-#f 
lnhaber des EK. II, des Sturm­
abzeichens in Silber und der hr• 
innerun9smedalllen vom 13. Moirz 

und l. ,,Oktaber .1938 , 

nach dem Fcldzuq In Polen und 
Frankre1ch, gctreu seinem Fahnen­
eid, lür Führer. Volk und Vater­
land am l8. Jull 1942 im blühen­
den, hoffnungsvollen Alter von 
20 Jabren an der Ostrront den 
Heldenlod fand. 

Jase! und E1nma Hlrschmann, 
Eltern, E¡nmy Hlrscbmann, 
Schwester. 

Fehrlng (6lelertnark), Bahnhol· 
straOe 139, im August 1942. 

Kamen,den, die unseren Sohn 
ltannten oder· mit ihm kiimpften, 
bitten wlr, uns zu schreiben. 

a;;X. H~rt und schwer t r.af mlch 
T die Nachrlcht, d•B mein 

quter, unverqeOlicher Mann 
und treuer Lebensgefahrte, Sohn, 
Bruder, Schwieger&opn, Schwager, 
Neffe und Onkel 

FrteOrtch J\renOt 
Oborwachlmeh ler der Schutzpollzel 

lm Alter von 30 Jahren im Osten 
am 22. Mai 1942 durch einen 
tragiscpen Ungiücksfal! den Tod 
fand. Unser Frledrlch wird bel 
all~n. d[e thn gekannt haben, in 
Jieber Erinnerung bleiben. 

lm Namen aller V~rwandten: 
Frau Helene Arendt, g&b. Sauer­
born. 

NP11wied a. Rhein, Engers, Berlln 
und im Felde. 

.JI. kh erhlel. t die schmerzlir)\e 
T Nachricht, d•6 mein üher 

alles 9ehebter Mann, unser 
lieber, guter Paoi, dor 

Zo l lbe t rl e b sassls ten t 
ff·Mann lm fl-Sturm 12/llli25 

Fra.nz Hoffmctftcr 
Géfr. In elnem lnf.-R9l. 

lnhabe~ dés EK. 11 

lm Alter van 29 JRhren am 9. Juli 
1942 im Osten qefallen ist. Treue 
und Pflichterfüllunq ·waren sein 
Leben, er gab es fúr s~inen qe­
lleblen Fúhre, und das Valerland. 

Augusto Holfmelsler und l(lnder, 
Eltern und alle. Verwandten. 

Elten1Niederrhein, Zevenaer Str. 176. 

& Meln über alles geliebtcr 
T :-.·lann, mein bester Vatl, 

unser lieber Schwieger6ahn, 
f#-H auptalurm!Uhrer 

Pg. Dr. meo. Daott> KratJcr 
Oberarzt d. Res. 

'Y 6. 7. 1890 ,k 9. 7. 1942 
lst in einem Ki iegslazarett, au! 
dem Weqe zur Heimat, für immer 
van uns gegangen. Er lebte, 
kiimprte und .starb , lur seinen 
Führer. 

Anne Krat,cr, acb. Schaffitz, ala 
Gattin I Ton! Kratzer als Tochter, 
Hcrrmann und Chrls:tne Schaf­
Hlr alt Sct,w1egercllern. 

Nardllnc¡on, im Juli 19,12. 

)ungen in weitern Bogen zur Auffangstellung 
hindurchschlagen und besdB nur einé Pistole 
Pllt ganzen drei SchuB. 

Braun treibt das Wasser heute durch di.e 
Ode; aber damals fié! dort eine Entscheidung. 

Di'e Lichtungen im Wald mil ihren feuer-
speienden Rii.ndern. · Er robbte voran, in allen Sinnen aufs ii.uBerste 

gespannt, wartete mit schuBbereiter Waffe Und Tag und Nacht durch den Sumpf, daB 
die Stiefel von den FüBen faulten. und kroch dann eilig weiter · 

Aber als er nun, seiner Schcitzung vertrauend, 
auf das Ziel zusteuerte sah er pléitzlich auf 
kürzeste Entfernung zwei Bolschewisten, in 
spitzem Winkel zu ihm, auf das gléiche Ziel 
;:urobben. Und legte nicht schon der eme 
das Gewehr auf ihn an? Rasch hob er die 
Pistole und drückte ab. Getroffen stür:z:te der 
Sowjet zusammen, und den anderen, der da­
vonstürzen und hinter einen Panzer flüchten 
wollte, erreichte auch die Kugel. 

In kühnem StoB brachen sie in den Rücken 
einer sowjetischen Division, die vollkommen 
überrascht und verwirrt den Widerstand :1uf­
qah. Die Walder steckten voll von Beute, die 
Uberlaufer drii.ngten sich zwischen die stürmen­
den Kompanien, das Chaos im Wolchowkessel 
war auf seinem Hi:ihepunkt. In StoB und 
GegenstoB reichten sich .,Niederlande" und . 
,,Flandern" im letzten Angriffsziel die Hand. 

Das Wort, das der Brigddekommandeur wii.h­
rend des Eindringens der Legion Niederlande 
aussprach: .,Ich bin stolz auf meine Nieder­
lii.nder!" darf a ls Anerkennung für alle ger­
manischen Freiwilligen dieser Brigade gelten. 

Fünfzig Meter trennten den Rottenführer 
noch von unserer Stellung. Zum Glück konnte 
er sich rechtzéitig verstii.ndhch machen, und 
wohlbehalten gelangte er in den Graben. 

Sein kiihles Handeln hatle den Angrfff an 
en tscheidender Stelle aufgehalten, 

ff-Kriegsberichter Gerhard Uhde 

Von der femen Küste der Heirnat aber his 
zum Wolchow schlii.gt sich der Bogen ger­
manischen Opfers 

.X.. Schmerzllch traf uns die 
T Nechricht. daO mein Ol;er 

alles geliebter Gatte, mein 
ganzes Glück, unser herzensquter 
Sohn,. Bruder, Schwiegersahn, 
Schwacrer, Onkel und Arbelts­
ltamerad, 

H·Scharlühr,¡r 7178 
Baulngenleur 

Walter• l<ürftm 
' ' mite'rcluMer l. a. I.-G.-Era.-Komp. 

lnf8ll¡'e1 oiltet traqtsahen Unghlcks· 
falles in Ausübunq seines Dien· 
stes im 34. Lebensjahr in cinem 
Lazarett am 16. Juli 1942 verslor­
ben ist. Er lolgte seinem <iltesten 
Bruder, der im Weitkricg 1914 18 
seln Lcben lleO. 

Für die Angehorigen: 
Marlha KUrsten, geb. Becker. 

Llmburg·L., Galmerstr. 44, 
Der Landr4t und die Gefolg­
schafl der Krelskommunalvorn•al­
tung Llmburg. 
21. Juli 1942. 

Die Beisltzung fond unter mill­
t ;uischon Ehren aul einem Helden· 
friedhof stall. 

..X. Am 18. Jull 1942 flel bei ,den 
T Kampfen 1m Oslen mem lle· 

ber Mann, der qute Valer 
srin~s einz¡gcn .Sóhnchens, un~er 
tapferer Sohn, Bruder, Schwlnr¡er­
sohn, Scbwager, Onkel und Neffe, 

Pg. Frtt; Sd1lufchas 
ff-RotlenJUhrer In der Waffen·ff 

lm 32. Lebensjahr fur seinen Führer 
und GroBdeutschland. Wlr slnd 
stolz auf lhn. 

Klthe Schluscfiu, ¡¡eb. Kre8, 
und Sohn Houl; Georg Schlu­
scha& und Frau Anna Marnarele, 
geb. Hommel, Kurt Schluschas 
und Famllle, Hans Schlus~ha1, 
zZ. 1¡n Felde, und Famihe, Klaus 
Schlusrha•, zZ. im Feldc, und 
Familié1 Fran, Schu lt und Frau 
.\nna , qeb. Schluschas, Nlkolaus 
firnfl und J<rau Marg., qeb. Hnm­
mel; Famihe Joh. Kren ; Hetnr. 
Horn und Frau Gertrud, qeb. 
Krc8; Friedr. Rau und Frau 
Marqarete, qrb. KreO; Hejnrlcb 
Krefl, zZ. im Frlde, und Famthe1 

• Frledrfch Fehl und Frau Anna, 
geb. KreB; Frllz Kren u. Famille, 
Frledrlch Talman und Frau Elh1se, 
geb KreB; Klaus, Adam und 
Wllll ,Kreft, ,z. im Felde, und 
alle 1!brigon Si pponangehorlgen, 

FrAnkfurt • · M ., HAfenstraBe 2?, 
Schluchtern, Hutten, Wiesbaden, 

Ul(rich~iiáusen l 4. Augusl 1942. 

l .a. Vc,r einrm .lahr., am 8. 5011• 
T tember 194f, fl.el lm Kampfe 

c¡eqon den Bolschewlsmu,. 
lm feslen Olaubeil ,n den Führer 
nnd an Gro6dout,chlands Sle¡¡, 
mein lieber, qutcr Mann u. bester 
Lej)enskamerad, der qlücklkhe 
Vater melner Kinder Rudol! und 
lngnd, unser herzensguter, eln· 
s iqer Sohn, Schwicqersohn, Bruder, 
Schwagcr und Onkel, der 

ff-UnterscharfUhrer 

RuOolf Sdmlte=Loof e 
#f-Rotlenlührer ln der Wallen·lf 

lnhaber dor Verdienstmedaille fQr 
Deutsche \lolkspflcr¡e 

fm 37. Lebensjah re. W ir gaben 
unser Bestcs. 

lm Namen de~ Angehorigen: nse 
Schulle-Loa1c, qeb. Lewedag. 

• Leeden-Loose. Post Natrup-Haqe11 
bel O•nabrück, lm Augu1t 1942. 

ff-Kriegsberichter Dr. Walter Best 

.X. Aus elnem Leben voller T Pliine und Hoffnun!len ilel 
bel schwersten Kámpfen im 

Osten lm Alter von 37 Jahren mein 
herzliebster Mann, unser guter 
V atl, mein elnzlger, tapferer 
Junge, unscr liebcr Anverwandler, 

fl-Oberschar!Uhrer, Sludlenral 

Hetnz Kaufch 
Feld.vebel und Zug!Uhrer In elnem 

Infanterteregtmenl 
lnhaber des EK. 1 und l! und eles 

lnfantcricsturmabzelchens. 

In freiwilligcm Einsatz k&mpftc er 
seit Kriegsbeginn und selzte seln 
Leben lür die bessere Zukunfl se1-
ner ilber alles geliebten Kinder 
und seines Vaterlandes eln. Für 
uns w1rd er lmmcr lo ben 1 

Jm Namcn aller AnqehoriqPn: 
Hlldegard Kausch, qeb. S1epo1n, 
Kinder Frled~mann und Heidrun 
Kausch. 

Neu!l~irchen-Sa~r. 27 Jull 1942. 
Joscf-Bürcke_l-Str. 10. 

aX. Wir erhlelten die schmerz­
T liche Nachricht, daB mc1n 

inn1gstgeliebter, ¡¡uter M~nn, 
Dlelerleins herzensguter, stol,~r 

Papi, unser lleber, hoflnunqs· 
valler Sohn; unser guter, u'nver­
qeílllcher Bruder, Schwiegersohll, 
Schwager, Onkel und Pate, 

ff·Oberslurm!Uhrer 
und Krlmlnal-Kammlssar 

Juf'tue Schuftcr 
Leulnant und Zug!Uhrer 

In elnem lnlanlerlereglment 
lnhaber des EK. 11 und des 

Verwundetenabzc1chens 

am l9. Jull setner zwe1len 
schweren Verwundung lm Alter 
von 29 Jahren erlcgen is!. In 
vorb!ldlkher Plhrhttreue und 
Tapferkelt gab er ae1n hollnungs­
vnllts Leben dem Führer únd 
Vaterland. 

lm Namen alln An9ehórlgen: 
Lisa Schusler, qeb. Manns, Ulld 
Dléterleln. 

Hersfeld, Hamberqer Stra6e 44, 
Haenes. Frankenberq Eder, Ober­
gei•, den 29. J\lli 1042. 

Hart und schmerzlich traf una 
das Schicksal durch den VMlust 
melnes innig1tgeliebten Mannes, 
mclnes treubesorgten, hoffnunq,. 
vallen, tapferen Sohnes. unseres 
hel8gf'llPbten Bruders, Schwagon 
und Schwlegersohne&, 

fl·Untersturmfilhrer 

J\urcl oon Hocrm 
Mllarbeller lm Persllnllchen Stab 

des ReichslUhrers ff 
Er starb als groller Ideallsl un( 
Kampfer kurz vor seincm 32. Ge· 
burtstag. Sein Leiden zoq er sida 
ln der Kampfzelt der Bewegunq zu 

Frau Stefanle von Hoercn, qeb. 
Pla1zer; die Muttor: Frau Emma 
Schober; die Geschwlster: Willl 
Schober und Frau; Hellmnth 
Schober und Frau; Th. Groue 
und Frau Tilde, geb. Schober, 
Heria Schober; Fran Mari• 
Plalzer; Bllly Ptafzer. 

Berlín, Badenweller (Hans Mohr), 
Gelsenkirchen, Ncumarkt. Oberpfalz, 
den 14, JuU 1942. 

.X, Wir erhiclten dle traurlge 
T Nachricht, daB mein lieber, 

unvergcBllcher Sohn, unser 
lieber Bruder, Scbwager, Neffe und 
Vettcr 

Franz Gehlert 
ff·Un terschar!Uhrer 

In der ff-Helmwehr Danzig 
Inhabcr des EK. 11. KI., des lnf.­
Sturmabzeichens, der Ehrennadel 
der fl·Hclmwehr Dann!f and der 

Sudc\eoorinnerungslJle<l•Hle 
lm blilhendcn Alter von 22 Jahren 
nach Tcllnahme an den Feldzúgen 
in Polen, Holland, Belgien und 
Frankreich, im Osten a¡n 15. A pril 
1942 an der Spitze selncr Gruppe 
den Heldentod für Fuhrer und Va• 
lerland fand. Sein Tod 1st cns 
Verpflichtung 1 

lm Nomen aller Anpehorigep: 
Marle Gehlert und Klndcr. 

Hohenofen1Sudetenland, im Juli 1942 

. 
.JE. GelrP.u seinem dem Führer 
T qew@lhten Leben fiel am 

5. Jull 1942 im Ostcn an 
dc,r S¡,!lze sainer Kompanie unser 
llebster, besler Sahn, Bruder und 
SchwaÍ¡er, 

ff ·Rallenfllhrer ff·Stunn 1132 
Heidelberg 

Herbert Hüttner 
Leutnant und Kompallleführer 

In elnem l nf .-Rgt. 
lnhaber des El(. l!. KI., des 

lnfantenesturmabzeichens, des Ver­
wundetenabzeichens u. a. Auszeichn. 

Auf dem Felde der Ehre íilr 
Deutschlands Gro6e und Zukunft 
den Heidentod zu linden. galt ihm 
dls hoch•le Erful!ung seines 
19/ahrigen Lrbens. Das wissen 
al e, die thn kannten. 

Emma Hiltlner, qeb. Sta1ble; 
Erna Hütlner: Allred HO!lner 
und Prau Glsela, ,geb. Schramm. 

Heidelberg, den 5. August 1942. 

Am 2 l. August 1942 entriO uns ein 
hartes Scllicksal nach kurzer 
Kran,:heit unseren Sonnenschein, 
Unsere llebe, goldi¡¡e 

HctOrun 
im zart@n Aiter van 3 Jabren. 

Frltz llllllg, lf ·Oberslurmführer 
und h.ampanieftihrer in der Waf­
f en· 1/, Maria Hllllg, geb. Zlm· 
mermann; zugleich im Namen 
allcr Angehorigen. 

zz. Flalow I GrenzmMk. Wllhe1m6-
platz 17. 26. August 1942. 

Jn treuer Pflichterfüllunq für Führer 
und Vaterland entschlicf am 
14. Juli 1942 nach kur,er, schwer11r 
Krankheit mein innigst!7ejtebler 
Mann. der tr«:.usorgende Valer 
unserer Tochter, 

ff-Scharlilhrer im SD RF ff 

Hugo Robcr 
(ehem. ff ·Scharfilhrer der lfl 

Germanla) 

kurz vor Vollendunc¡: selnes· 
30. Lebensjahres. Die Trauerfeier· 
fand am 17. Juli 1942 -,tul dem 
Ehrenhiedbof In Lublln statt. 

Ilse Rober, geb. Kolzow, und 
Tochter Uta. 

Guhrau, Glogauer Str. 21. 

.. 
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lm September 
Polo Rlvels 

Glorla-ExpreB 
Fernando Linder u.o. 
UGLICH 19.30, ENDE 22.00 UHR 
MITTW .. SONNABEND.SONNTAG AUCH 16.00 

Ballett Raimonda 
Freddy Zay 

ond stediegene Arüstlk 
Beginn: siehe Ze1tungslnserct• 

Kurtorstendamm 158 97 76 21 / 2S 
Tftgl, 7 U. Sonnbd. u. Sonntg. auch 3 U. 

Festsplele der Klelnkunat 

l~ ~dtifl. teta llot,I 
Eine tollo Seolahrt In 15 Blldern 

Buch: Erlch Meder / Muslk: Frank Fux 
lnszenierung: Rudolf SchUndfer 

· Musikalischc Leitung: Helnz Burzynskl 
Tanze: Erwln Hoffmann 

BOhnenbilder: Goetz Roethe 
Montag bis Freltag 3.30 U. -

DER TEE VON BERLIN 
Elntrltt auf alfen Plfitzen 1.10 RM. 

CAFEWIEN 
.da 7.cefl.ytuvJd .un /(/uf.en 

1 
KURFÜRSTENDAMM 261 

STÜBEI< UNO KRÜGER 

Betrleb Borchardt 
Imm ... ein uerJlnÜfll•r Abend f 
Da• bunt• Kabaret1-Pro11ramm 
So(ano Prunk-Balfell 
Hall y & Yonni, die lusligen lkarier-S¡,ringer 
Maria Mart, Tánzerin 
3 Renos, Tempo-Akrobalik und Springer 
lng• & Partnerin jonglieren a. Rollschllhen 

Neu für Berlln 
2 Kentsch, Kunsf und Komik um ein Rack 
Willy Feldmann, Humorisl 
Mum & Mü mchen, Bliltmáler a. rol. Slaffelei 
Orlg. Bingo & Co., Konig am .,Benzincello-

phon11 Neu f'úr Be rlin 
Kapelfe Erich Ctaus apiell zur Untsr­

hallung ond bagleitet das Programm 

ASCHINGER 
Vollkornbrot •@~• 
x~-
~""'*~ 
HORSTER • BERLIN 68 S • 

-~ Ziebnng 1. Klasse: 16. !. 17. Oklober 
~J:.:j ocufsdle 

wtlc.J.IE ¡' ~!!'!,SJ!~~!!~ 
(j R.;JJ:I='/ N In funf Kiass•n. G11amtgew. ¡¡ber RM 

f in WIEN-FILM - 1102 Millionen 
MARTE HJ.REl.l. 
WOLF ALBACH-RETTY 
ELFRIEDE DATZIG 
PAUL HORBIGER 

Bucl, 1 Geza ~o• Cziffra 
Mos1k, A•lo• Profes 

S1'/ELLEITUNG, 

GEZA VON BOLVARY 

Do• PubJikrnn , , , opp/oudierle 
eifrig 12 Uhr 8/al/ 

Jm Vorprogromm, Oeutich litio, 
ern vo/bdeutsches Dorl in der S/owokei 
Buch und Regie, Dr. ti. Koyser 
Ein Kullurlilm de, Wien·Fl/m 

Togl. 230 5.15 8.00 

+GLORIA-PALAST 
5.15 8.00 

ELYSIUM-LICHTSPIELE 

TAGLICH KONZERT 
ab 18 Uhr geoffnet 

MONTAGS GESCHLOSSEN 
Sefl 1899 nur Leipziger StraBe 31-32 

LOSE 
1ur Deul::che11 t<eichs1otteric von 

Nora Mentzel 
Staatl. Lotterie-Elnnahme 

Berlln-Wilmersdorf, Kaiserplatz 1 
Bestellen Sie noch beute 

~ , Loe RM. 3.-, •¡, Loe RM. 8.-,je Kl.uaw. 
Zlehung 1. Klaue: 18,/17, Oktober 
Postscheck Berlin: 33079 / Ruf: 865501 

~ I J 11 f l l l l ll ll l l 11111111111111 IJ 11111111 1 IJI 1111111 IUIUI L 

II 3J; 3 Millionen 
3:-

i~ iJ; 2 Millionen 
~; ;J; 1 Million aM 

Pra!ien ioo 000 
/;1;~~,di: ~oo ooo 
Gew1nne .J 

Ge!n;; 100 000 
Ge~nj: 2 00 000 

18 100000 Gewln~e 
Je 

__ Preís Je Klasse --

1/g ~ 9 l/4 fi, 1/2 •2M 
1 /¡ 24 ~" DoppeUos 48 M 

Bestellen Sie sofortl 
Eine Karte genügtl 

Es kann Ihr Glück seinl 

Kro•• ger Staatl. Lott.-
Einnahme 

Berlin W 81 Friedrichstr.192/3 

Gebrauclosanwelw..g: 
Noracllschneld• Mr. 1 fir die 'f«r-r 

HOhlSChtilf sctmelde !:.:&~.~, 
NachrClSur 

Die proktilche Tasttcerbe Nr. 3 
D. R. P. Nr. 640543 

Durch diese Erflndung lstes mOglich, dfe 
belden Schnelden bel eingespannter 
Klinge mühelos zu unterscheiden, 9leich­
mo8i9 abwechsclnd zu gebrQuchen, und 

aur das sparsamste auszunutzen 

f ernunterrichts-Gesellschatt m. b. H. 
Kurl0rslendamm66 

~1roc~en 1 
Engl.. Franz.,Span.,Russ. 
NeueMelhode. Femunter. 
richL Probe unverbindl. 
WALGARTH - Unterrlcht 
Berfin-Charloltenburt 2 

Mommsenstra8e 67 /6 

Entbehrliche 
Schreib- und 

Rechen­
maschinen 

kaufen 

Hebr. Welnll3chke 
6ERLIN. C2 

Spillelmarkt 1-2 
16 5611 

Kunsl und Llteratur 
Rembraodt od. van 
Dyck, Geschenkbd. 
- 140 zum Teil far, 
bige A bbildungen. 
Vofkskunst In den 
Nlederlanden, Klein­
Bi1dbauerei v. H. 
Wiegersma. 2 Lei· 
nenbande - Preis 
einschl. Nachnahme­
gebühren RM. 42,60 

, 

Der Weg nach oben 
steht jedem Tilchtigen offen I 
W11 Ml{f1ll Ihnen dt<!Sen Weq zu ebnm 

Fordern Sie daher nocb bente 
onser nenestesS~ndienprogramm 
ao, weoo Sie Keo.ntnisee erwer­
beo wollen, die lbnen den Er· • 

Die Bande werden ---------------------­aucb einzeln abge-

fol~ sicbern 
Wlr noterricbten 
durob Fernlebrgllnge In: 

Maachinenbau • Elektrotechnik 
Autobau • Flugzeugbau 
Betriebaweaen Kur:zachrift 

Private 

geben. Heinrich 
Vierbücher, Berlin­
W 35, Bülowstr. 92 

Hous~altun,ssc~ule A:eR!fNt_om~ow,9 

Wolfshagener Str. 74 landheim von Specht Rul: 483057 

Ambach / Starnberger See oasrevo,-~ ver 6 mm 
Tel. Ammerland 36 Ausscb. 

nimmt zum Winterhalbjahr jun¡¡e M~d- mne ' 
Chen :awischen 16"und 20 Jahren auf zur 6 scb .... UD 

helfen Schwabe-Arznei­
mittel der kranken 
Menschheit in aller W elt. 
Auswertung altbewahrter 
biologischer Heilerkennt­
nisse, unermüdliche Far-

. schung und moderne Her­
stellungsmethoden be­
gründen ihren wis-sen­
schaftlichen Ruf. ;_!~1;;-1 

Lichtschleusen 
I_ lnnendekorationen I_ 

l Erlernung ~::~:. Nach~·- oor an Pers. 
der Ha uswirtschaft o b er 1e Jahre. Llelera . 

lo bescbr!oklem Umlang ! 
Geistige Weilerbildun¡¡, Werkarbeit, Waffen-H¡¡us Menz 

~~~~~~~~~~~~~- ~=:!!:=:=:::=G:ym:=º:ªª:t:m:=:=:=:=:=~W~al~!1~ns~la~dl~S~O~H~:_:"~-~121 

speziell GroBanlagen 

~ Lieferanten dmtlicher Reichs- ~ = behorden , der drei Wehrmachl· : 
; !elle und der Reioha!Uhrung H ª 
e •• = 
! Walter W. Buch, Kom.-Ges. ? 
: Tecttniache Abteilung 27 51 59 : ª und 2751 89 ª 
~,lffllllllflfllllllflllllllllfllJlllllflflllflllflllllfll~ 

katHl<klMu• ditselbe 
lttiHiguHgskraft wir 
Se1fe,sit ht au,k voH 
¡Jtfr.s .. u tiM btwi'1rt,s 
S<kaHktits .. ,thl. Sir 
irl .. urrs!offkalli9 u•d "'ª"'' lkr Guickt juqr•d• 
fru,k UHd blúttMffiM ! 
Fni uhittlitl'I i111 1 111111 
ful'l9u0t,ftu1. 

geht mit 
auf Schritt 
und Tritt 

Wundlaufen und Fu8brennen verhütet 
der sel! 60 Jahren 
bewahrte Funkrem 

Gehwol 1•h6rt 1111 
Feldpost• Plckchenl 

Allnenpasse 
erslelft 

Schrittle1ter a.D. Arthur Sauter, Stuttgart 
Obere Pautusstra6e 1().1 

f ernunterric~tsturse 
. Handw. Tecnnlker u. Kaull / Program111 kostenlos 

Ge.werbelehrer u, lng. 
Joachim Fritz: VDI 

6erlln W 35, WoyrschstraBe 47 

•• 
lll1e1•le!f r.11 

-/ut!f+ Sped,of. S{JQl'(!M! 
Es ist Versehwendung, über 
jeden ,.,eck Spectrof zu 
gieílen, ohne zu überlegen. 
Einfache Schmutzspritzer 

oder Zuckerflecke z. B: kon• 
nen fast immer mit warmem 
Wosser beseitigt werden. 
Wo ober orge Verschmut• 

zungen - insbesondere Fett• 
flecke • ohne Schéidigung 
der kostboren Stoffe ent• 
fernt werden sollen, wo ein 
Kleidungsstück geféihrdet 
1st, do ist Spectrol om Platz. 
Dafür muíl heute Spectrol 

$3 

Arbelter, 
Handwerker und Technlker. 
die auf dem Lande wohnen, 
h,bcn nur guin1• Moglichkcitcn dcr 
bcruílichcn Fortb1ldung, dcnn dcr Wcg 
zur n.ichstcn Stadt i.st wcit. Den Aus­
glcich bictct da.s crn1thafl bctricbcnc 
Fcrnsrudium. 
Dct Christiani-Fcrnuntcrrichc zeidinct 
sicb aus durch die bcdingungslosc Eig­
nung für jeden Vorwáirwtrcbcndcn 
ohne Rücksidit auf Vorbildung und 
Wohnorc, durd, die Anpassung des 
Lehrtcmpos an die Freizcic des Sru­
dicrcndcn und an scinc Auffauungs· 
gabc, durd, die Bcschraokung des Lchr­
stoffCJ auf d:,s WCJcntlichc und die 
Venncidung allCJ Wuscnsballa.stcs. 
Alledem wird dcr Chrútiani-Fcro­
untcrricht in Maschincnbau, B2.urc:cft .. 
nik, Elcktrotcchnik uod aodcrco tccb­
nischcn Fadicrn gercdit. N:ihcre Aus­
künfle kostenlos und unvcrbiodlid, 
bci Angabc des Bcrufcs uod dcr Fort• 
bildungswiln.scbe. 

DR.-ING. HABIL. P. CHRISTIANI, KONSTANZ 41 

S'auberm·achefl 
kann m·a·n auch mit VIM ! 

·, 

Gewiíl,Seif~,ist k~app,und es,war.eV.er• 
schwendung, sie zum Saubermachen 
im Haushglt zu verwenden. Dofür abe, 
gibt's je \71 M • von Sunlicht·~,.das o 11 es 
putzt 1 VI M enthéilt eine schmutzli:isen· 
de Substanz und vermag dorum die 
Seife gor oft zu erset.zen. Herdplotten 
oder gestrichene Küche~türen, Fuíl­
boden oder Bodewanne-·nimm VIM.l 

es schmerzt u. mu6 bald verschwinden. 
Also ein RcthgeberHühnerougenpol­
ster her. Fo rt isl derSchmerz. Dos Hüh­
nercugeverkümmert h o r m I os, ohne 
Messer. Von M. -.70 an. lm Schuh­
u. Sonilolsgeschéift. Der Schmerz ver­
fliegl im Nu . . und lederist begeistert 

Bezugsnachwels: 0 
FuBheilmittelfabrik vf ~ Kirchhausen &, WUrtl. 

Nicht nur der lnhalt, sondern auch die 

Packung ist wertvoll. Deswegen die Dose gut 

aufheben ! Durch Nachfüllen mit dem Nach­

füllbeutel spart man Geld und Rohstoffel 

DR. WILLMAR SCHWABE -~ 
LEIPZIO 

Auch ein Stiefel kann alt werden und 
doch jung bleiben. Es kommt ouf die 
Sorgfalt en, die Sie bei der Ptlege 
vor ollem den Geh- und Biege­
talten lhrer Rieker•Stietel widmen. 

"' .. 

1-Venn der 
Sturni ~ti icenig 
Spor~gewelire hat 

geht er mit lhnen besonders 
0

pfleglich-um, 
damit der erforderliche Schieílunterricht 
wcihrend des Krieges mit den vorhandenen 
Woffen überhaupt durchgefüh rt werd_en 
konn. Desholb ist es auch begreiflich, daB' J 

wir toglich Anfrog!:!n nach Mouser-Wehr­
sportgewehren bekommen.Wie gerne wür­
den wir jetzt liefern, wenn nicht wichtigere 
Aufgo.ben die Herstellung von Sp._ortwoffen 
für die Douer des Krieges zurückdrcingen 
würden. Darum heiílt es jetzt: Warten bis 
nach dem Kriege, es lohnt sich bestimmt. 

MAUSER-WERKE AG. OBERNDORF NECKAR 


